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Das Mennovolf. 





Kennſt du das, das winzig Fleine, 

Das bald ſich hier, bald dort befind’t? 

Kein Vaterland nennt es das feine, 

Unftät it dieſes Wandersfind, 

Zum Glauben feiner Väter feit es 
ſteht, 

Obgleich es koſte Blut und Leben; 

Ob Gut und Reichtum untergeht, 

Ihn reut es nicht, ein Sporn iſt's 
in ſeinem Streben. 


O, großer Gott! Der Du dies Men— 
novölklein 

Einſam auf dieſe Erd' geſetzt, 

Daß es möcht einzig Deinem Dienſt 
ſich weih'n; 

Gib Du aus dieſer Gnadenfülle Dein, 

Die Kraft, daß jedes ſeiner Zahl zum 
letzten, 

Ein rechtes Mennokind möcht ſein! 

Jack. 


— — — — — — 


Das Johannes⸗Evangelium. 


— — — — 


In den nächſten drei Monaten 
werden wir in unſeren Sonntags- 
ſchulen, wo die internationalen Xel- 
tionen verhandelt werden, wie wohl 
in den meiiten unierer Gemeinden, 
da? Kohannes-Evangelium betrad)* 
ten, das heißt, die Lektionen find die 
fem Buche entnommen. Das wird 
uns num Gelegenheit bieten, mit die- 
fem Buche mit dem Schreiber und 
mit dem Herrn der Herrlichkeit, vol- 
ler Gnade und Wahrheit, näher be- 
lannt zu werden. 

Es möchte den Leſern wert fein, 
einen Blick auf das Bud) zu tun 
beini Anfang unferer Studien, 

Wenn Miffionen im Seidenlande 
eröffnet werden, fangen Miffionare 
beim Lehren des heiligen Wortes, 
und bei Veberjegungen gewöhnlich, 
ja wohl fait ohne Ausnahme, bei die- 
fem Bude an. Weshalb? Johannes 
fängt eben beim Anfang an, und jei- 
ne Sprache iſt leiht. Im Blick auf 
den Wortſchatz, das heit, Zahl der 
Wörter, weldyen er benußt, joll Jo— 
hannes der Nermite jein. Er verjtand 
alfo mit wenigen Worten viel, im 
legten Falle, alles zu jagen, was zum 
Beg der Seligkeit notwendig iſt. 


Km Bli auf den Schreiber diejes 
Buches möchten wir jagen, daß er 
der Lieblingsjünger Jeſu war umd 
als ſolcher auch die Achtung und Lie- 
be aller Kinder Gottes gefunden. Er 
nennt ſich zwar jelber nicht bei Na- 
men, aber aus dem Zuſammenhang 
und - auß der Beicdhreibung des 
Shreibers iſt Far zu erfennen, daß 
Sohannes der Schreiber war. Er 
nermt ſich jechsmal den Jünger, mel. 
hen Jeſus Lieb hatte. Siehe Joh. 13, 
28; 19, 26: 20, 2; 21, 7; 20, 24. 
In den Epifteln und aud in der 
Offb. Koh. nennt er ſich öfters jo. 
Kobennes iit uns als Nünger mehr 
befannt. Sein Vater hieß Zebädeus, 
feine Mutter war die fromme Salo- 
me. Siehe Luf. 8, 3; 23, 55 und 
Markus 16, 1. Sein Bruder Jako— 
bus und Petrus und er wurden bom 


Heiland bevorzugt, Mugenzeugen der 
Auferwedung des Jairus QTöchter- 
leins zu fein, dann auch Yugenzeu- 
gen der Verklärung, und zulegt nahm 
der Heiland dieje Nünger näher zu 
ji in den Garten Gethſemane. Ob 
in diejer Zeit der Herr Jeſus fich auch 
im Kreiſe einiger frommen Seelen 
mehr offenbaren und verherrlichen 
fann, als im Kreiſe vieler, mehr 
oberflädlihen Seelen? DO, dieje en- 
ge Gemeinſchaft der Heiligen, wenn 
aud) flein im Bli auf die Zahl, wie 
wertvoll iſt fie aber. Dort werden 
Seelen eingeftellt für die Nefusdien- 
ite. Nohannes Bruder, der Jakobus, 
war einer der eriten Märtyrer. Sie 
be Apg. 12. Welchen Eindrucd oder 
welde Wirfung mag auch diejes auf 
Sohannes gemadjt haben. Es trug 
entihieden dazu bei, dab Nohannes 
wirdig wurde für die Leiden, melde 
er nod) zu erdulden hatte. Johannes 
ſchrieb noch die drei Briefe und zu— 
legt das legte Buch der Bibel. Soll- 
ten wir die Wahl haben, und fönn- 
ten wir uns das Weſen eines Men- 
jhen wählen fönnen, dann würden 
gewiß viele wollen ein Johannes 
fein. Sein Bild wird und vor Au— 
gen treten, wenn wir feine Bücher 
mit Zernbegierde jtudieren werden. 
Es iſt in Wirklichkeit eine Sünde, 
dab viele Menichen es jo leicht neh— 
men mit dem Studium der Xeftio- 
nen, ja, jo oft zur Betradytung zu 
ſpät fommen und in der Klaſſe gar- 
nicht bei der Sadıe find. Mit tiefem 
Weh fieht man folden Mangel an 
Sunger nad den Seildwahrheiten. 


Was war die Abſicht des Schrei 
berö bei dem Schreiben dieſes Bu. 
ches? Er hat e8 und mit klaren Wor- 
ten geſagt oder aufgeichrieben. Joh 
20, 30—31. „Auch, viele andere Zei- 
hen tat Jeſus vor feinen Nüngern, 
die nicht gefchrieben find in dieſem 
Bud. Diefe aber find geichrieben, da 
ihr glaubet, Jeſus fei Chriſtus, der 
Cohn Gottes, und daß ihr durdy den 
Glauben das Leben habt in feinem 


Namen.“ 

Im nädjiten Schriftitüd möchten 
wir verjuchen, einen Bli auf den 
Inhalt des Buches zu tun. 

Grüßend 
N. N. Siebert. 


„Id weiß, daß mein Erlöfer lebt!“ 
(Siob 19, 25) 

Mel.: „Mein Glaube fejt fih bauen 

fann, .. * 
Warum der Feind fo tobt und 

ſchnaubt, 

Iſt, weil mein Herz an Jeſus glaubt. 

Doch, ob er auch ſein Haupt erhebt, 

Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt! 
Doch was von Herzen mich betrübt, 
Iſt, daß ich Ihn nicht mehr geliebt. 
Vergib, o Gott, wo noch mein Schritt 
Sm Wandel jtrauchelte und litt! 
Wenn Satans Madıt uns ganz um- 
ringt 

Und jtarf ins Seer der Seil’gen 
dringt, 

Mit falihen Brüdern Nete webt 

Dann freu'n wir uns, dab Jeſus 
lebt. 

Und tritt der Feind ins Lager ein 
Als Prediger und Prieſter fein, 
Der Gottes Boten Gruben gräbt — 
Sind wir getroit, denn Jeſus lebt. 

Ob mander jo das Recht aud) 

beugt 
Und feige fih vor Menschen neigt, 
Bis Blut an feinen Händen klebt 
Sch weiß, daß mein Erlöfer lebt. 
Ganz gleich, wie Satans Donner 
blitzt, 
Wo man am Tiſche Jeſu ſitzt 
Und dort im Glauben Ihn genießt, 
Bis Freud' im Herzen überfließt. 
Und iſt um Troſt uns dennoch 
bang, 
Und ſcheint die Prüfungszeit zu lang, 
So bleibt's doch feſt: Die Wahrheit 
ſtrebt 
Empor zu Gott, wo Jeſus lebt. 

Und grollen Wolken des Gerichts, 
So fürchtet doch mein Herze nichts; 
Ob auch die ganze Welt erbebt, 

Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt. 

Und geht's mit Ihm ins Demuts— 

tal, 
Co hält Er dort mit uns das Mahl, 
Bis Er erfcheint und uns erhebt 
Dorthin, wo Er beim Pater lebt. 

O Gottesfinder, feid bereit 
Und liebt und wirft in Einigkeit! 
Nur wenn einander ihr bvergebt, 
Erfreut ihr Den, der für euch lebt. 

Doch, wenn einander ihr befämpft, 
Und Gottes Geiſt betrübt und 

dämpft, 
Wird Nefus, der einit auferitand, 
Von armen Eündern nit erkannt. 

Chor: 

Ob Satan aud) fein Haupt erhebt, 

Ich weiß, dab mein Erlöfer lebt. 
Joh. 3. Neufeld, 

1583 ®. 65th Ave. Vancouver. 


Veihnad;isfrende, 


Und der Engel ſprach zu ihnen: 
„Fürchtet euch nicht; fiehe, ich ver- 
fündige euch große Freude, die al- 
lem Volk widerfahbren wird. Denn 
euch iſt heute der Seiland geboren, 
welder ijt Ehriftus, der Herr, in der 
Stadt Davids.“ Luk. 2, 19—11. 

1. Wer bringt die Freudenbot- 
ſchaft? 

Es iſt ein Engel vom Simmel. Je— 
dermann it für Freude zu haben. 
Berichieden find aber die Freuden — 
e8 gibt himmlische und irdifche Freu— 
den. Hier haben wir eine himmliſche 
Freude. Eine Freude, wie fie der 
Himmel gibt. Haft du ein Ohr für 
fie? Ein Engel verfündigt fie. Die 
bimmliihe Welt tritt wieder in eng” 
te Verbindung mit der Erde. Ein 
Engel von dort fommt bernieder und 
fpricht holdjelige Worte. Ein Engel, 
der von Gott aefandt iſt — wahr» 
fcheinlicd” Gabriel. O Menſch, freue 
dih! Ein Bote, direft vom Simmel, 
der fo fern und weit für dich ift, 
verfündigt Freude. Das ift Weir 
nadıtöfreude. Der Simmel und die 
Erde verbinden ſich wieder miteinan- 
der, da fie doch folange, bei 4000 
Sahren, getrennt ſchienen. Haft du 
ein Ohr für ſolche Weihnadtsfreude, 
Die Menſchen wollen alles Mögliche 
verfuchen, um auf den Mond zu ge 
langen. Hier fnüpft der Simmel 
durd; einen Engel mit der Erde Ber- 
bindung an; weld; großartige Weih— 
nachtsfreude,. Engel und Erdenbür: 
ner treten zu einer Geiellihaft zur 
fammen. Simmel und Erde füreinan« 
der. Ka, Engelöbotichaft, du bift und 
willfommen! 

9, Rorin beiteht die Weihnadhts- 
freude? — Nicht in Geſchenken aller» 
lei Art, die die Menichen einer dem 
andern zuſchicken. Nicht in den groß. 
artigen Mahlzeiten, die in den Weihr 
nachtstagen eingenommen werden, 
Nicht in den Programmen, die in 
diefer Zeit gebracht werden, und in 
denen vielleiht faum etwas bon 
Weihnachten erwähnt wird. Auch 
nicht in den fchönen Kleidern, die zu 
Weihnachten beſchafft und an ben 
"Feiertagen getragen werden. Auch 
nit in den Schmudjahen, womit 
Stuben und Bäume gepukt werden. 
Endlich auch nicht in den vielen Sü— 
Bigfeiten und Badwerf, das dann 
aufgetifcht wird, Nein, Weib. 
nachtöfreuden gehen tiefer und find 
viel edlerer Art. Ein Heiland, ein 
Seld, ein Selfer ift uns geboren. Je⸗ 
fus ift vom Simmel gefommen, der 
alle8 wieder zuredt bringt, mas 
dur die Sünde verdorben ift u. die 
Gemeinihaft mit Gott wiederher⸗ 
ftellt, die durd die Sünde der er 
ften Eltern verloren ging, Darin ber 








” — 


fteht die Weihnachtsfreude. Jeſus, 
unfer Seiland, mill das verlorene 
Paradies, wo Heiligkeit und Geredh- 
tigfeit zubaufe waren, zurüdbrin- 
gen. Er ift der Seld, der den böfen 
Feind, der Eva verführte, niederwer⸗ 
fen wird und feiner Serrichaft mit 
allem Elend ein Ende maden wird. 
Er wird auch die Menſchen von al- 
Ien foren Sünden erlöfen. Die Sin’ 
denpein, die fhon Adam und Eva 
empfangen, wird er ihnen abnehmen. 
Saft du diefelbe noch? O laß fie dir 
abnehmen. Das iſt erſt Weihnadts- 
freude, wenn du fie los biit. 

3. Wem gilt die Weihnachtsfreu— 
de? — Sie foll allem Volk mwieder- 
fahren. Sedermann wird fie hören 
und fann fie haben. Niemand darf 
alfo verloren gehen. Hätteſt du folche 
Botihaft erwartet vom Simmel? 
Nicht wahr, ſolche PBotichaft brinat 
Freude, nichts geht über rechte Weih- 
nadıtsfreude. Niemand darf verloren 
gehen — feiner; feiner Sünden kön— 
nen nicht zu viel oder zu groß fein. 
Ehriftus, der Serr, aus der Stadt 
Davids nimmt fie alle auf ſich. Haft 
du gewagt, fie Ihm au bringen? Dir 
ailt die Weihnachtsbotſchaft, Die 
Weihnachtsfreude — allem Volk. Je— 
ſus Chriſtus iſt gekommen auf dieſe 
Erde, zu ſuchen und ſelig zu machen, 
was verloren iſt. Biſt du verloren, 
oder fühlſt du dich verloren, oder er— 
kennſt du deinen verlorenen Zuſtand, 
ſo kannſt du augenblicklich die Weih— 
nachtsfreude erleben, jetzt, während 
du dieſes lieſeſt. Glaube nur! Das 
iſt die einzige Bedingung, und das 
kannſt du, das kann auch ein Kind. 

Dieſe Weihnachtéfreude, dieſe 
himmliſche Freude geht über alle ir— 
diſche Freuden. Darum iſt's große 
Freude, wie der Engel ſagt. Sie 
bringt uns den Himmel nahe, ver— 
leiht Vergebung der Sünden, und 
gibt einem jeden ohne Ausnahme. 
Darum laß allen Weihnachtskram 
mit all ſeinen Geſchenken, ſo aroß er 
auch ſein mag, dir nur ein Hinweis 
fein auf die rechte Weihnachtsfreude, 
und du feierit wahrhaftiglich „fröh— 
liche Weihnachten“. 

Euer, der die wahre Weihnadts- 
freude erlebt, 

9. A. Töms. 


Nifion 


208 Angeles, Galif. 








Teure Geſchwiſter im Serrn! 

„Fürchte dich nicht, Ich bin mit 
dir; weiche nicht, denn Ich bin dein 
Gott; Ich Stärke dich; Ich belfe dir 
auch; Ich erhalte dich durch die rechte 
Sand meiner Gerechtigkeit.” Sei. 
41, 10, 

An der Kahreswende ſtehend, blif- 
fen wir mit danferfülltem Serzen 
auf zu unferm Vater im Simmel. 
Soweit wir Ihm Gelegenheit gaben 
tm verflofienen Jahre, hat Er Seine 
Verheißungen an uns erfüllt. Nm 
erwähnten Verſe aibt Er ums für die 
Bufunft einen zwiefaden Rat, mit 
einer fünffahen Verheißung. Er 
ſchenkt immer ein volles Maß ein! 
Wir follen nur unerichroden fein 
und, wie Er einit zu Xofua fagte, me. 
der zur Rechten noch zur Linken von 


Seinen Geboten abweichen, fondern 
uns Ihm völlig anvertrauen. Er 
übernimmt, aud in Zukunft, alles 
wohl zu maden. In den unficheren 
und welchſelnden VBerhältniffen der 
Reit gibt folhe Verheißung unfers 
Gottes, uns, Seinen lindern, voll. 
fommene Seelenruhe. 

Unfern vorigen Bericht bon ber 
Arbeit in Indien fchrieben wir vor 
über einem Jahr. In den Iekten 
bier Monaten vor unferer Abreife 
bon Indien war mein lieber Mann 
viel auf Reifen, in den Dörfern. Auf 
diefen Reifen wurden 65 Seelen für 
aläubig erfunden und durd die Tau- 
fe der &emeinde hinzugetan. Oft 
wandern unfere Gedanken, aud, jet, 
bon Dorf zu Dorf in Indien, und 
fürbittend aedenfen wir der vielen 
Släubigen dafelbit. Mit dem Knechte 
Gottes, Paulus, beten auch mir, 
„Daß Er euch (ihnen) Kraft aebe 
nach dem Reichtum Seiner Serrlidh- 
feit, ftarf zu werden durch Seinen 
Geiſt an dem inwendigen Menichen.” 

Es war am 16. April, als wir in 
Shamfhabad vielen indiichen Ge: 
ſchwiſtern — Vätern, Müttern und 
Kindern — „LZebemohl” fagten, und 
nad Secunderabad eilten, mo bei 
der PBahnitation noch eine meitere 
Gruphe indiiher Geſchwiſter uns 
zum Abſchiede die Hand reichten. Bei 
ſolcher Gelegenheit ſind die vielen 
Tränen ein Beweis dafür, dak da ein 
Band der Liebe iſt, das Gottes Kin— 
der verfchiedener Raſſen nerbindet. 
Die Trennuna bon den Miffionsae* 
ichwiitern auf dem Felde war uns be: 
fonders fchwer, in dem Bewußtſein, 
daß unfer Seimaehen eine bedeuten- 
de Verarökerung ihrer Bürden und 
PRerantwortungen verurſachte. Zum 
Troſte bitten wir Euch zu leſen 2. 
Kor. 9, 8. 

Auf der Seimreife hielt der Herr 
Seine ſchützende Sand um im, und 
brachte uns mohlerhalten am 10. 
Mai bis Silleboro, Kanſas. Die 
Freude des Miederfehens mit unfern 
lieben Eltern, Seinrich Qohrena, wie 
auch mit allen Geſchwiſtern und vie- 
len Verwandten, war groß! Wir 
danken unferm Vater im Simmel, 
der, durch Seine große Güte, ums 
auf diefer Erde noch diele Freude 
ichenfte! Neichlich erquickt wurden 
wir durch Gottes Wort und durch die 
lieblichen Geſänge auf Miffionsfe- 
ften und in Berfammlunaen. Wir 
wurden „aetröftet durch den Glau— 
ben, den wir untereinander haben.” 

683 war unſer Vorrecht, am 7. Ju— 
ni auf dem DOrbdinationsfeite der 
Geſchw. A. A. Unrub, an Winkler, 
Man., zugegen zu fein. Wir danfen 
dem Serrn, daß fie und Geſchw. N. 
A. Miebe ſich jett auf dem Wege zur 
Arbeit in Xndien befinden. Der Herr 
ſchütze, ftärfe und feane fie alle! 

Gerne wären wir damals in Ma- 
nitoba noch den Einladungen der 
Gemeinden aefolat, doch fühlten wir 
zu der Zeit das Bedürfnis nach et 
was Ruhe, und es trieb uns auch zu 
den Eltern bei Beaver Flat, East. 
Am 9. Xuni erreichten wir alüdlich 
da8 Seim unferer Eltern, Peter A. 
Klaaſſen. Wir danken dem Serrn, 
dab Er unfere Eltern und uns, als 
große Familie, anädiglih erhalten. 


Wie viel das für ums alle bedeutet, 
läßt fich nicht in Worten ausdrüden. 
Wenn man dann nod; erjt näher be- 
fannt wird mit allem, das der Herr 
an den Einzelnen der Angehörigen 
aetan, fo fließt auch in nächtlicher 
Stunde mandye Träne des Danfes 
für Gottes Erbarmen. 

Der Anblid der großen Verſamm⸗ 
lungen am Feitfonntage der nörbdli- 
hen Diſtrikt Konferenz, welche am 
4. Juli zu Waldheim, Sask. zufam- 
mentrat, war fchon ein Segen; und 
dann noch zu bedenken, daß wir alle 
eine® Glaubens find, ergreift das 
Herz mädtiglih! Durch Gottes Wort 
und durch die Gemeinſchaft mit den 
Sefchwiftern wurden mir getröftet 
und erquidt. Nach der Konferenz war 
es uns vergönnt, in den einzelnen 
Semeinden des Roſthern Kreiſes et- 
was von des Herrn Werf in Indien 
mitzuteilen. In erfter Linie ift e8 die 
Liebe Sefu, die alle Gläubigen ver- 
bindet. Weiter iſt e8 auch das ge- 
meinfame Intereſſe an Seinem Wert 
und der gemeinfame Anteil daran. 
Mit vielen Geſchwiſtern durften wir 
und der treuen Führungen unferes 
Gottes erinnern und Ihm danfen, 
in Sonberheit auch mit vielen, von 
Nukland herübergefommenen Ge— 
ichmiitern. Wir denfen öfter an 
Euch, teure Geſchwiſter, dort im ho* 
ben Norden, bis Mullinaar, Glen- 
buſh, Fairholme und Maiditone hin- 
aus, und möchten Euch Phil. 4, 19 
zurufen. 

Im Serbert-Streife konnten wir 
die Mitteilungen von der Arbeit nicht 
beendigen, indem die Ernte dieles 
Jahr früh einfegte, Der Herr leitete 
uns aber, am 8. Aug. in Sasfatoon 
meinen Kropf (Thyroid) entfernen 
zu laſſen. Diefe ſchwere Operation 
wurde, mit Gottes Hilfe, von dem 
geſchickten Arzte, Br. W. P. Neufeld 
vollzogen. Viele Geſchwiſter in der 
Bethania⸗Gemeinde zu Turnhill und 
ſolche in Saskatoon, die davon wuß— 
ten, beteten ernſtlich zum Herrn, und 
Er hat erhört und geholfen. Ihm ge— 
bührt Ehre und Anbetung! 

Ueber Montana führte unſer Weg, 
anfangs Sept., zurüd nah Kanſas, 
und bon dort zur mittleren Diftrift- 
Konferenz, melde am 3, Okt. zu 
Mountain Lake, Minn., tagte. Auch 
bier trafen wir viele teure Geſchwi— 
ſter, die fich reichlich beteiliaten an 
des Herrn Werf in Andien. E83 gefiel 
dem Serrn, diefer Konferenz ein tie- 
fes, innerlihes Gebeugtſein der Her— 
zen vor Ihm zu fchenfen. Das war 
Gnade vom Serrn! Er helfe uns in 
diefer Serzengitellung weiterzuarbei* 
ten! 

Auf der ſüdlichen Diftrikt-Nonfe- 
renz zu Fairview, Offa., merften wir 
mit Freuden, daß wohl in jedem Ge— 
bete auch der Geſchwiſter auf den äu— 
heren Miffionsfeldern gedacht mur- 
de. Es gibt Zeiten auf dem Felde, wo 
fich die Geſchwiſter ſehr allein fühlen. 
Wenn man dann ziwiichenein ſolche 
Fürbitte vernimmt, jo wird man er- 
mutigt. Wir möchten daraus jclie- 
ben, dak auch von allen Geſchwiſtern 
dieſe Fürbitte im Kämmerlein ge- 
pfleat wird. 

Weiter ſchätzen wir e8 als ein Bor- 
reht, auf unferer Bundeskonferenz 





20. Yanner. 


zu Reedley, Calif., gugegen geivefen 
zu fein. Dem Herrn fei Dank für 
Seine Hilfe und für Seinen Segen! 
Mit Freuden vernahmen wir da3 re 
ge Miffionsintereffe.. Wir danken 
dem Herrn auch für weitere offene 
Türen in Indien. Unſer Gebet ift 
nun: „Serr, fende Arbeiter in Deine 
Ernte!” Sm Geifte fehen wir, daß es 
dann möglich werden dürfte, für uns 
alle dort, mehr intenfiv zu wirken, 
alfo mehr perfönliche Arbeit zu tum, 
beides unter den Gläubigen, die ber 
Befeftigung bedürfen, und auch un— 
ter den Seiden. Alle Gefchmwiiter ha» 
ben das Perlangen, dab die Quali» 
tät ihres Dienſtes auf dem fyelde 
nicht follte leiden, der aroßen Quan- 
tität halber. Der Herr Jeſus bat uns 
auch hierin ein Vorbild hinterlaffen. 

Allen Geſchwiſtern, bei denen wir 
eingefehrt find, möchten wir herzlich 
danken für ihre freundliche Aufnah. 
me! Der Herr vergelte Euch jeden 
Liebesdienit, den Ihr an ung eriwie- 
fen! Zur Zeit befinden wir uns bier 
in 208 Angeles und find frob, daß 
unfere Gemeinde hier auch vertreten 
ift. Unfer Wunsch wäre, dab all „die 
Unfern” bier aufammengebradt 
fönnten werden. ®ir durften aud 
bier mit der anerfennungsmwerten 
Miffionsarbeit der weſtlichen Dt. 
ftrift » Monferens befannt werden. 
Unfere Serzen find auf dem Mif. 
fionsfelde in Indien, und wir bliden 
auf zum Herrn für weitere Ausrür 
ftung ımd empfehlen uns Eurer fer. 
neren Fürbitte. 

Eure Geichwilter im Herrn 

Maria und J. H. Lohrenz 

40411, Halldale Ave., 
Los Angeles, Calif. 
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Glückauf zum „Neuen Rahr” | 

An der Wende des Kahres geziemt 
fich ein Furzer Halt. Wozu? Zu einer 
Rückſchau, einer Ausſchau, einer Um⸗ 
ſchau und einer Aufihaut — Rüd- 
ſchau nad) dem, was hinter ung liegt. 
Ausſchau nad) dem, was nun kommt, 
Umfchau nach denen, die mit und 
wandern und wirken, Aufihau nad 
den Bergen, von wannen uns Hilfe 
fommt! 

Was zeigt die Rückſchau? Unſer 
autes Wollen, aber ſchwaches Wir- 
fen, unfer Straudeln und Fallen, 
und des großen Gottes Erbarmen! 
Sind wir im legten Jahre wohl mwet- 
ter gefommen in der Selbftzudgt und 
in der Pflichterfüllung — unſer 
Volf aber in der nationalen und 
bolfswirtihaftlihen Entwidlung? 
Jeder einzelne ſchlage an feine Bruft 
und gebe ſich und feinem Gott die 
Antwort! Findet er ein Ja, fo dante 
er dem Selfer droben, poche aber 
nicht auf fein Verdienſt und feine 
Würdigfeit. 

Und nun zur Ausihau in die Zu- 
funft! Dasjelbe Bild, nur die Far⸗ 
ben ein wenig anders gemiſcht. Die- 
felben Mächte werden tätig, diefelben 
Semmniffe uns entgegen fein. Ren’ 
nen und Ringen der Kräfte, der gu⸗ 
ten und böfen, nah Glück und Er- 
folg wird auch die 865 Tage des neu- 














en Jahres ausfüllen. 
unſer Ser das entſcheidende 
Schlachtfeld ſein. Wieder wird das 
Leben ein Wechſel zwiſchen Erfolgen 
und Mißerfolgen, zwiſchen Siegen 
und Unterliegen, amiichen Fallen und 
Aufitehen fein. Wieder wird bei al- 
lem Irren und Fehlen der ftille, ftete 
Bug der aöttlichen Liebe und Wahr- 
heit in Jeſus unter der Mitwirkung 
des H. Geiſtes viele au mahrem Glüd 
und ftillem Serzensfrieden führen 
oder doch die Sehnſucht danach in 
ihnen wach erhalten. Selig, wer d’e- 
fen Zug versteht und ihm folat! Der 
wird gewiſſe Tritte tun und ficher an 
da8 Ziel oelangen, nicht nur des 
Sahres, fondern des Lebens. 

Und nun die Umſchau nad) Bun- 
des. und Sampfesaenofien! Ohne 
Bundetgenoffen mird felten ein 
Kamp newanrt. Gewinnung guter 
Bımdesgenofien iſt ſogar ein Haupt⸗ 
ziel der hoben Politik. Zufammen- 
ſchluß verwandter Kräfte au Genof- 
fenichaften ift die Löſung des Taaes. 
Sie ailt auch für die Gottesfämpfer 
in Sonderheit. Kinder, Eltern, jeht 
euch nach auten Wandernefellen um. 
Wer hätte nicht da3 Verlangen beim 
Antritt einer neuen Jahreswende? 
Je tüchtiger und zuberläffiner die 
Bundesgenoſſen find, deito michtiner 
und wertvoller iſt das Bündnis. 
Schau und vertrau, aber nicht dir, 
fondern deinem Gott, und dann fol. 
ge! Befämpfe dein Ach, aber diene 
dem Nädjiten, dann wirft du andere 
beglüfen und dein einenes Glück 
bauen. Das Glück iſt fein MWürfel- 
fiel, wie mande meinen, Sondern 
ein Kampfpreis. Sich überwinden, 
andern dienen in der Macht Seiner 
Stärfe und fo Ceelenfrieden und 
Serzensfreude gewinnen — das ift 
Süd. Und dieſes Glück fei auch der 
Kampf. und SiegespreiS im neuen 
Sabre! Wohlgemerft: „So jemand 
auch kämpft, wird er doch nidt q”- 
frönt, er kämpfe denn recht.“ (2. 
Tim. 2, 5.) 

Zuletzt noch ein Wort über den 
Aufbli zu dem höchſten Helfer! Der 
Alltag und feine Pflichten, die Sor* 
ae und ihre Schweitern, die Gemwohn- 
beit und ihre einichläfernden ®ir- 
kungen trüben oft den Blick, lähmen 
die Kraft und töten die Freudigkeit. 
Selbit ein Elias wurde matt und 
milde und feufzte: „ES ift genug, 
o Serr, nimm meine Seele von m’r!* 

In folhen Stunden und Lagen 
brauchen wir frifches Del auf die 
Lampe, damit die Flamme nidt ver⸗ 
Löfche. Woher es aber nehmen? Bon 
dem Urquell aller quten Gaben! Im 
täglihen NAufblid zu Ihm werden 
wir gewinnen, was wir brauchen: 
Licht für das Auge, Troſt für da? 
Serz, Mut zur Arbeit und Kraft 
zum Dienit. Deshalb: „ch hebe 
meine Augen uf au den Berren, bon 
mweldhen mir Silfe kommt.“ (Pf. 121, 
1.) 

„NRüdwärts die Vlide mit Danfen 

und oben, 

Aufwärts die Serzen zum Simmel 
erhoben, 

Vorwärts in Soffmung durd Freud 
und in Leid, 

Sielwärts zur feligen Ewigkeit.“ 


W. J. Peters. 
Chortitz, Man. 


Wieder wird 


Der Gernegroß. 





So lange wir noch in Rußland 
waren, dachten wir an weiter nichts, 
als ans Auswandern. Die Frage: 
„Was dann?“ kam garnicht in Be— 
tracht — raus wollten wir. Und um 
dieſen einen Gedanken zu verwirkli— 
chen, ſetzten wir unſer Leben gerne 
aufs Spiel. Handelte es ſich doch um 
das Eein oder Nichtſein unſeres gan- 
zen Volkes; um unfere Lieben vor 
Schande, Schmutz und Untergang zu 
ſchützen. Wie dort, jo auch bier, fam 
eine volle Einigkeit zuftande, und 
wie im Traum famen wir nadı Ca- 
nada, wo Ruhe, Friede und normale 
Buftände an der Tagesordnung wa- 
ren. ®ir wurden aufs herzlichſte 
aufgenommen, aut verforgt, mit lIm- 
ftänden und Berhältniffen vertraut 
gemacht, und dann auf Land ge’ 
bracht. Mit doppeltem Eifer verfud)- 
ten wir die tägliche Arbeit zu über- 
wältigen, um uns Slredit, Zuver⸗ 
trauen und ein eigenes Stüd Brot zu 
erwerben, und — es geſchah alio. 

Dann famen beiiere Zeiten. Wir 
verjuchten ung felbitändig au maden, 
entweder auf dem Zande oder in dr 
Stadt. Wir fauften uns Radios, Au- 
tomobile, Sramophone — bauten 
Kirchen und Sofpitäler, gründeten 
unfere eigene Zeitung und verichiede- 
ne andere Organifationen zum irdi« 
fhen und geiſtigen Wiederaufbau 
unferes Volfes, Und fiehe — e3 var 
alles ſehr mut. 

Unſere Zeitungen füllten fich mit 
munderichönen Erzählungen aus 
länaſt vergangenen Zeiten, und als 
Wohlgebornene Tiebten wir e8 nur >u 
gerne, mit dem Musdrud zu prahlen: 
„Es war einmal“. — Unſere Gottes- 
fürdtiaen Vordermänner beten im- 
mer wieder, mahnten ohne Unterlaß, 
und warnten mit dem Turmban au 
Babel, aber, o Weh! Die großen Gei- 
fter vieler Inberufenen waren ind 
Fahrwaſſer aefommen ımd n’ct 
mehr aum Schweinen au brinaen: d’e 
MWehrlofinfeit mußte beitritten mr- 
den, unfere Abſtammung besmeiie"t 
und verdunkelt, ja. fo hoch erhaben 
mähnten wir uns fchon, daß mir an’ 
finaen zu alauben, einen „Menno- 
ftaat” arünhen an müſſen. . . P®ro- 
bleme über Probleme. . . . Finfach au 
ſchön. um wahr au fein! — Was aber 
vergaßen wir bei aM diefem Xaaen 
und Freihen nah Ehre, Selbſtſucht 
und irdiſchen Güitern? Mir berna® 
hen ein ſehr einfakbes Prohſem. 878 
ober über alle imſzebaren Nrohleme 
fteht, und ds iſt die Reileſchuld. 
Dos Rettimnsleil eines galävbigen 
Volkes. Ueber Lehen und Tod broch— 
ten wir als Chriſten die Auswande; 
rıma auftande,. und durch Tod arm 
Reben follte dieſe Schuld auch nhre- 
tragen werden! Mas aber geſchieht? 
Um unſer Gewiſſen zu beruhimen, 
tragen mir die Reiſeſchuld ins Grab 
der Vorgeſſenheit, pflanzen Dornen 
und Diſteln darauf, um ernſte Nach— 
denker non dem Grabe fern au hal- 
ten, ind im au bemeilen, daß m’r 
ein Recht hatten, ſo au handeln. per» 
leunnen wir Affentfi dak die Nei'es 
ſchuld eine Ehrenſchuld ift. und be- 
haupten ımberihämtermweile, daß 8 
eine Ausbeutung mar, um aemilfe 
Verfonen zu bereidhern; dab der ge⸗ 


ſetzliche Termin diefer Schuld längſt 
abgelaufen ift, und daß uns niemand 
mehr etwas anhaben fann ... Wie 
traurig — wie unausſprechlich trau- 
ria. Während das Blut unferer zu* 
rüdgebliebenen Geſchwiſter zu Gott 
ichreit, treten wir als ſchon Gerettete 
unſer Rettungsmittel bewußt in den 
Kot. — In der Kirche aber fingen 
wir fromm und andädtig: „Werft 
ihm das Seil zu! Werft ibm das 
Seil zu! Ehe dein Bruder verfinft...” 


Wenn alle gezahlt hätten, die da 
zahlen fonnten (denn um dieſe allein 
handelt es ſich ja nur), jo währe e& 
wahrlich nicht mehr notwendig, iiber 
die Neifefchuld zu fprechen. Jetzt aber 
müffen wir Immigranten uns doch 
ſchuldbewußt eingeitehen: Wir mwoll- 
ten nicht. Und wer iſt der Erbe dieier 
Schuld? — Wir alle, denn eine foli- 
dariihe VBerpflihtung ſchließt nie- 
mand aus, Es gibt bier feine Aus- 
nahme. Die Reifefhuld muß bezahlt 
werden! Warum foll ich denn ftifl- 
fhmeinend zufehen, wie mander 
tausende Yufchel Getreide für fich 
verbraucht und niht8 an die Board 
ſchickt, auch nicht einmal 5 Cents für 
die Geiſteskranken hat? Oder mie 
ein anderer Ausruf madt, alles ver- 
fauft, und mit mehrere Taufend 
Dollar unferen Ort verläht, ohne 
auch nur an die NReifefchuld zu den® 
fen. 


„Seit niemandem etwas ſchuldig!“ 
fo heißt e8 in der Schrift, und fommt 
auch der Segen von oben, muß doch 
das Werf den Meiiter loben. Zahlen 
iſt eine Arbeit, berahlte Arbeit ein 
Merf. Bam Ueberfluk wird niemand 
feine Schulden bezahlen! Dieſes iſt 
ein trügeriſches Lied lügenhafter 
Zungen. um böswillige Nichtzahler 
einzuſchläfern. Vom Wenigen muß 
gezahlt werden, und das nicht mor— 
ger, ſondern heute! Wir find nun 
einmal alle verantwortlih und fol- 
ten mir uns auch alle bemühen, die 
Neilefchuldfrane beizeiten zu regeln, 
denn wenn mir erit geawungen wer— 
den, auch noch des Nachbars Schild 
aıı he’ahlen, fo mird e8 zur per'önlichen 
Ausschreitungen fommen. die mwahr- 
Tih feinem Mennoniten Ehre madjen 
werben. 


And nım noch ein Wort an all die 
aroken Geilter, die die Neifeichuld 
durch phantaftiiche Probleme und un⸗ 
aerehte Behauptungen zu untergra- 
ben fuchen: 


Satt und troden ift der Immi— 
arant 
In dem fchönen, ftillen Land, 
Und denft: Ei, ei, ich bin nicht mehr 
Tlein, 
Ich kann ein großer Serr ſchon fein! 
ch kann ſchwere Probleme löſen, 
Scheidet das Gute von dem Böſen.“ 
Und merkt es nicht, der arohe Tropf. 
Das tief in Schulden ſteckt fein Kopf. 
Daß höher als verſönliche Suld 
Steht unſer aller Reiſeſchuld!“ 
John J. Wall. 


Yarrow, B. C. 





Ein Svprichwort ſaat: „Geteilter 
Schmerz iſt halber Schmerz; geteilte 
Freude ift doppelte Freude,” Und ich 


möchte von Freuden berichten. 

Wenn man eine große Familie zu 
ernähren bat, und nur vom Ausfchaf- 
fen abhängig ift, und dann noch 2 
Fälle hat, mo das Hausmütterchen 
ins Bett muß, und foaar an ben 
Rand des Todes, und dann duch 
Gottes wunderbare Führungen alles 
wohl wird, fo ift das eine erlebte 
Freude, die man nicht abzudanfen 
vermag. Gegenwärtig find wir alle 
fo weit geſund, haben leider und 
Nahrung und ein Obdach, und find 
bon Serzen dbanfbar. . 

Von Alerander dem Großen wird 
geſagt: „Er kam, ſah und fieate.” 
&o aing e8 mit unfedem Papa Iſaak 
Wiebe von Manitou, Man. Er fam, 
fah und faufte ein Stück Qand bier 
bei Yarrow. Die Wiederfehensfreu- 
de war groß nach 9jähriaer Tren⸗ 
nung, und nod größer war die Freu— 
de zwiſchen ihm und feinem Schwa- 
ner, Br. Johann Stobbe, fie hatten 
fih 25 Nahre nicht geſehen. Im 
Serbit, zum Sopfenpflüfen. kam 
noch die Mutter und die Geſchwiſter, 
und die Freude mar bollfommen. 
Mit den Worten: „Sat e8 der Herr 
wirklich fo aeführt, dak mir una wie 
deriehen Niürfen”, bearükten fich die 
beiden Geſchwiſter nah 25 Aahren — 
der erwähnte Br. Koh. Stohbe und 
unfere Mama, feine Schweiter. 

Muß noch berichten, dark Mama 
bier fehr geſund ift. An Manitoba 
Iitt fie an Atemnot, und mußte tän- 
Tich Aranei trinfen, und bier ift fie 
bis ietzt ſchön geſund. ohne Arznei; 
fie fann Tanae Streden gehen ohne 
Atemnot zur haben. 

Und noch eine Freude. Ansgangs 
September Tamen unfere Geſchwi— 
ter Nacob Harder (meine Schme- 
fter) bier an, von Casfatoon, 12 
Nahre hatten mir ums fchon nicht ge— 
fehen. Wir verliehen fie in Rußland: 
fie waren damals PBrantleute, und 
jetzt haben fie ſchon 3 Rinder, 

Nm übriaen acht e8 hier in Nar- 
rom feinen Sana — Leute fterben 
und finder werden geboren. 

Noch einen Gruß an alle Bekann⸗ 
ten 

Maria und Gerh. Faft. 








Gluͤck anf! 





„Si auf!“, ihr Brüder, denn 
ohne Reibung aibt’3 auch feine 
Leuchte, und fo höffe ich beitimmt, 
dak auch mein „Ausweg“ eine Zur 
funft vor fich hat. 

Werde auf diefem Weae verfuchen, 
all die Fragen zur beantworten, die 
mir perfönlih inbesug des borae- 
ichlagenen Projektes zugegangen 
find. 

—: Inter Mranfenhaus meinte ih 
eine Anftalt fir ımf. Geiſteskranken, 
denn die 5 Cent-Steuer wird ja nur 
zu diefem Smede erhoben. 

—: Nein, habe meine Reifefhuld, 
Gott fei Dank, abıahlen dürfen, füh- 
Ie mich aber verpflichtet, an dem all- 
aemeinen Xod au ziehen, bis das 
letzte Cent bezahlt fein wird. 

—: Ka, gewiß almıbe ih an bie 
Durdhführbarfeit dieſes Wrojeftes, 
fonft hätte ich den Vorſchlag über- 


haubt nicht gemacht. Ein ähnfidher 
Aub beiteht jeid 5 Jahren in Vorl · 


ton, Sask. Hat 2500 Mitglieder; 
Todesfälle gehabt 46; den Sinter- 
bliebenen ausbezahlt $115,000.00; 
bar an Sand $38,000.00. Doch bYei- 
ben wir lieber zu Haufe! Wir wür- 
den gewiß ſtaunen, wenn wir feitjtel- 
len fönnten, wie viele aus unjerem 
Volke den verſchiedenen Verſicherun— 
gen beigetreten ſind, dann aber ihr 
Eintrittsgeld und die erſte, vielleicht 
ſogar auch noch die zweite Anzahlung 
verloren gegangen find, weil Die 
Summe zu body war, um auch wei» 
terhin bezahlt werden zu können. 
Weiter — wir haben unter uns felbit 
ſchon viele Unterjtügungsvereine ins 
Leben gerufen, aber mit was für 
Schwierigkeiten muß da nidt ge- 
kämpft werden — und warum? Weil 
e3 immer nur einzelne find, die ſich 
daran beteiligen, weil d.e anderen 
Auswärtigen bereit3 ſchon gebunden 
find. Warum nicht lieber all dieje Un— 
foften zufammenraffen und in den 
Scmelztiegel tun, um ein einzig da- 
ſtehendes „Mennonitiſches Hilfs— 
werk“ zu formen, daran ſich ein je— 
der ohne Verluſt beteiligen kann. 
Darum Glück auf! 

—: Natürlich müßte die Board 
dieſem Werk vorſtehen. 

—: Ich weiß nicht, wer dieſes 
Werk ins Leben rufen wird, werde 
aber verſuchen, diesbezüglich im 


Nachſtehenden einen Vorſchlag zu 
machen. 

—: Nein, mein Freund, der 
„Ausweg“ hat nichts geſchäftliches, 


auch nichts perſönliches an ſich. Es iſt 
rein ſachlich zuſammengefaßt worden 
und wartet auf den ehrlichen Mei— 
ſter. Erſt meißeln, dann formen. Ich 
lade dazu ein. Glück auf! 

—: Wie id) auf diefen Gedanken 
oefommen bin? Nun, fehr einfad. 
Sc habe meine Reiſeſchuld jchon ein» 
mal bezahlt, bin folidariih aber 
verpflichtet, feinerzeit aud) noch mei- 
nes Nachbars Schuld zu bezahlen, 
der e3 gegenwärtig vorzieht, in einer 
Ford V8 mit 75 Meilen Geſchwin— 
digkeit der Neifeihuld auszumeichen, 
anstatt daS Geld dieſes Aufwandes 
der Board zu jchiden. 

Wirflih Grund genug, damit wir 
rechtzeitig etwas unternehmen, um 
uns jpäter nicht in den Haaren zu 
liegen. 

—: Liebe „Zeferin“, ich habe alle 
Achtung für Sie, denn Sie haben 
als Witwe etwas zuitande gebradıt, 
das viele Starken beihämen müßte. 
Aber an dem Alter der Mitglieder 
möchte ich vorläufig doch nichts än- 
dern, denn das Projekt iſt ein abio- 
Iut gleichberedhtigte® Unternehmen. 
Es hat feinen Vorteil für den Rei— 
den und feinen Nadıteil für den Ar- 
men. Ein jedes Mitglied verſorgt 
„feine“ Familie mit $2000.00, wäh. 
rend der Ueberſchuß für allgemeine 
Zwecke beitimmt iſt. Webrigens ha 
ben wir Männer noch vieles von Ih⸗ 
nen zu lernen, denn: „Kommt der 
Segen auch von oben, muß dod die 
Tat den Meiſter loben.” 

um Schluß made ich folgenden 
Vorſchlag: Br. Neufeld bringt (ich 
bitte freumdlichit darum) beide Ar 
tifel. Zuerft den „Gernegroß” und 
in Dderjelben Nummer auch „Ein 
Ausweg“. E8 wird fih dann unbe- 
dingt entſcheiden, ob wir daß Projekt 


Mennonitiſche Rundſchau 


ins Leben rufen, oder zu Grabe tra- 
gen. 

Ter „Bote“ wird ebenfalls gebe- 
ten, alle drei Artikel der Reihenfolge 
nad) zu veröffentlichen, damit wir 
uns alle daran beteiligen fünnen, jei 
e3 für oder wider. 

Da wir nichts risfieren und euch 
on feine Unkoſten gebunden find, 
fönnte eine jede Provinz es fofort 
mit einer Stichprobe verfuchen, wozu 
wir fünf leitende Perſonen braudıen. 
Entihuldigt, bitte, wenn ich etwas 
eigenmädtig handle. E3 ijt ja gut 
gemeint und fann geändert werden. 
Für die Provinz: 

2. C.: J. 9. Sanzen, Bancouver; 
Alberta: B. B. Janz, Coaldale; 
Sasfathewan: G. Töws, Saskatoon; 
Manitoba: C. 5. Klaſſen, Winnipeg; 
Ontario: B. B. Wiens, Waterlos. 

Genannte Perſonen fönnten mit 
Hilfe der PDiftriftmänner anfangen, 
unter denen im „Ausweg“ angeführ— 
ten Bedingungen Mitglieder aufzu- 
nehmen. Namenliften ‚und Gelder 
müßten periodifh nach Roſthern ü— 
berwieſen und in den Zeitungen ver- 
öffentlicht werden. 

Sm Falle eines Erfolges müßte 
der ganze Aparat mit allem, was 
drum und dran iſt, dem Finanzko— 
mitee der Board unterjtellt werden. 
Um Mißverſtändniſſe betreff3 der 
Verwaltung vorzubeugen, könnten 
durch öffentlihe Wahlen zwei Arbei’ 
ter gewählt werden: einer von den 
Ginheimifhen und einer von den 
GEingewanderten. Der dritte müßte 
bon» der Board ‘ernannt werden. 
Glück auf! 

Sohn J. Wall 
Dank. End, Sask. 


Praktiſche Fragen. 
B. H. Unruh ˖Karlsruhe. 





J. 

Herr Franz Did hat in feinem 
Beitrag Nr. 10, 1936 („So jloro”) 
fidy nicht bloß, wie aud) die Serren 
Oskar Hamm, G. Töws, A. P. Kiaj* 
fen, „Einer der Dränger“ u. a. zum 
Methodiihen unferes Geſprächs ge- 
äußert, ſondern hat uns ein hiitori- 
ſches Tofument darüber geliefert, 
wie die Herfunftsfrage unfre auf- 
rihtigen Menſchen gequält hat und 
noch quält. Gerade diejer Aufſatz hat 
mich dazu bewogen, in diejer Artifel- 
ferie fo eingehend wie möglich die’e 
Frage zu behandeln. Ich hoffe, dat 
daraus einige Nlärung gekommen 
ift. Sie wird noch weiter gedeihen. 
Sn einem 5., 6. und 7. Aufſatz mei- 
ner „Borfragen“ habe id; weiteres 
wiſſenſchaftliches Material beige- 
bradjt, da8 mehr Licht ins Dunfel 
tragen kann. ch danke Freund Did 
beſonders aud) für die Aufzählung 
der ihm vorgelegenen linterlagen, 
die er näher beichrieben hat. Die 
Eingabe, die in dem Artikel erwähnt 
ift, jcheint mit jenem Entwurf fic) 
zu deden, den die Ohrloffer Doris. 
Bericht von meinem Vetter fo entrü- 
ftet abgelehnt hatte, wie auch fonit 
die Mennonitendörfer. Die Unterla- 
gen, auf die Herr Did außerdem noch 
binmeift, werden aud) in dem mir 
vorliegenden Material erwähnt, aber 


leider nicht näher zitiert. Sollte 
Herr Did fie mir beihaffen können, 
wäre ic) ihm fehr dankbar. Mir will 
freilich jcheinen, daß diefe Quellen 
nichts Weſentliches über das hinaus 
bieten, was wir aud) ſonſt wijjen. 
Sc habe in meinem Gronauer 
Vortrag („Borfragen“ Nr. 5), wie 
aud in dem Stuttgarter Nejerat 
„Sippenfundlide Erfaſſung de3 
Rußlanddeutſchtums“ nachgemiejen, 
dab die Einwanderung der Menno- 
niten nad) Preußen im 16 Jahrhun⸗ 
dert zum größten Teil Einheimijche 
aus der Friſia tripler, vornehmlich 
aus Ditfriesland und dem Gronin- 
ger Land, aber aud Flüchtlinge aus 
den anderen niederländiihen Pro— 
binzen u. aus deutſchen ſowie ſchwei— 
zeriſchen Landen umfaßte. Daß die— 
fe Einwanderer durchweg die hollän- 
diihe Sprache ſprachen und platt- 
deutfch (ooſterſch“), ſteht feit. In 
Preußen haben die Einwanderer auf 
dem Lande und im Hauſe raſcher den 
dortigen plattdeutſchen Dialekt ange- 
nommen, wobei ihre mitgebrachten 
Mundarten diefen ojt-deutjhen Di- 
aleft mit ausformen half. Das ift das 


Körnden Wahrheit an dem Hinweis * 


jener Eingaben auf den „friesländi- 
ihen Dialekt“. Im Gottesdienft hat 
jid die mitgebradite Kirchenſprache, 
befonder3 in den Städten länger er* 
halten als im Leben (f. gleih un— 
ten!), aber auch da ift fie fehr raſch 
Wandlungen unterworfen gemejen. 

Man hat jid) dem ruſſiſchen Geje- 
geber gegenüber gerne darauf beru- 
fen, daß die Mennoniten in den offi- 
ziellen polnischen Aftenjtüden aus 
drücklich „Holländer“ genannt wür— 
den. Nun ijt es aber Tatſache, wie be- 
jonders aud) Dr. Lück nachweiſt, dab 
die Rolen überhaupt die Siedler aus 
dem Weiten lange Zeit jo genannt 
haben u. heute nod) teilmweije jo nen- 
nen, obwohl gegenwärtig die Be- 
zeichnung für deutiche Koloniſten iſt. 
Wir haben geſehen, daß bei der deut— 
ſchen Oſtſiedlung das niederländiſche 
Element tatſächlich eine hervorragen- 
de Rolle geipielt hat. Es iſt darum 
nicht verwunderlid, daß aud rein 
deutihe Siedlungen von Polen als 
bolländifche bezeichnet worden find. 
So fagt Tr. Lück. 

„E3 ließen ſich aber auch Deutſche 
aus den brandenburgiidypreußifchen 
Gebieten in polnischen Sumpfgegen- 
den nieder, die das polniſche Wolf 
ebenfalls Holländer nannte, obwohl 
fie feine Holländer waren.” So find 
die Bauern in Neudorf-Neubrau am 
Bug (füdlih von Breft), die man 
aud) Holländer nennt, nad) Dr. Liid 
aus Pommern ausgewandert. Es ift 
bier aud; auf die Feititellungen U. 
Breyers zu verweiſen. — Mir ſchrieb 
am 9. 11. 1935 auch Serr ftud. phil. 
Friedrich Kliewer, daß in Weit-und 
zum Teil auch Mittelpolen alle deut- 
ſchen Siedler und Siedlungen, fomit 
aud) die Mennoniten und ihre Sied- 
Iungen, bi8 Ende des 18. Xahrh. als 
Holländer und SHolländerdörfer be’ 
zeichnet wurden. „Ich habe auch eini- 
ge alte polniihe Lokationsurkunden 
diesbezüglich eingejehen. Die Grün- 
dung&urfunde aus meinem Seimat* 
dorf „Wympfle bei Plock“ ftammt 
aus dem Sabre 1702, und dieſe 
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ſpricht aud) von Holländern, und das 
Dorf wird als Holländerei bezeidy- 
net, dabei waren die eriten Siedler 
dieſes Torjes garnicht Mennoniten, 
. . Als Holländer wurden damals ü. 
berhaupt alle Siedler bezeichnet, die 
aus dem Weiten famen, jo wie man 
heute die Deutjchen in Polen als 
„Zwabi” (Schwaben) und die deut. 
fchen Siedler im mittleren und unte- 
ren Donauraum als „Sachſen“ be. 
zeichnet und bezeichnete. Die Sieben- 
bürger Sadjjen jtammen ja garnicht 
aus Sachſen.“ 

Herr Kliewer fchreibt dann weiter: 
„Eine war mir immer nidt klar: 
Wenn die Mennoniten im untern 
Weichſelgebiet Holländer geweſen 
fein und das Holländiſche als Um. 
gangsſprache gehabt haben jollen — 
wie fie unter der polnischen Regie: 
rung, unter der fie 250 Nahre leb- 
ten, germanijiert wurden. Die Polen 
haben doc hierzu nicht beigetragen. 
Hierzu fommt nod), daß die Menno- 
niten im untern Weichjel-Gebiet in 
einem geſchloſſenen Raum geſeſſen 
haben, wo aljo der Einfluß anderer 
Deutſcher nit groß fein konnte. 
Auch die Mennoniten in der Grau— 
denzer und Kulmer Niederung be— 
wohnten ein geſchloſſenes Gebiet. . . 
Wohl waren die Städte zum größ- 
ten Teil von Deutſchen bewohnt. 
Wenn nun auch ſchon ein Tultureller 
Einfluß der Etadt auf die Landbe— 
völferung anzunehmen wäre, der & 
ventuell zur Einführung der hoch— 
deutihen Sprade im Gottesdienft 
und in den Schulen geführt haben 
fönnte, jo ift doc; nicht gut zu ver te⸗ 
ben, wie der Wandel von der hollän- 
diſchen Umgangsiprade zum Platt- 
deutſchen vor ſich gegangen jein fol, 
wo doch der mennonitifche Bauer jo 
Tonfervativ eingejtellt iit. Daß in den 
mennonitifhen Gemeinden hollän® 
diſch gepredigt wurde und auch hol« 
ländiſche Bibeln vorhanden wareıt, 
fteht wohl feit. Aber Tönnte man 
nit annehmen, dab die holländifche 
Sprache nur die Gottesdienitfpradye 
war, wie heute für und da3 Hoch— 
deutiche? 

Eine Feititelung — fährt Fr. 
Klimer in dem Brief an mid) fort — 
bat mid) in der Gemeinde Montau- 
Gruppe bei Graudenz jtugig ge 
macht. Ich juchte dort in den Slir- 
denbüchern nad) einigen Borfahren 
— ic habe fie aud; gefunden — und 
fand dann aud) ein Kirchenbuch, das 
im Nahre 1661 von einem Xelteften 
begonnen worden iſt. E83 enthält die 
Berzeichniffe der Täuflinge von 1661 
aufwärts, von jedem Jahr. E3 find 
aber nur die Namen der Täuflinge 
ange;-ben ohne fonitige weitere An⸗ 
gaben. Intereſſant aber iſt, daß die 
Liſten in gotiiher Schrift geführt 
worden find, und zwar find die Bor- 
namen alle plattdeutich eingetragen: 
Trinfe, Anfe, Liste, Hinrich uſw. 
Die Familiennamen meiden nur 
ganz wenig bon den unfern ab. Ues 
ber diefen Namensverzeichnifien be- 
findet fi) aber auf jeder Eeite eine 
Ueberſchrift in hochdeutſcher Spra- 
che, etwa folgenden Inhalts: „Im 
Sabre 1663 jeint folgende Täuflin® 
ge mit der heiligen Taufe bedient 
worden.“ 
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Alſo ſchon 1661 wandten die Men. 
nonitenprediger bei Graudenz das 
Hochdeutſche ſchriſtlich an, etwa 109 
nad) ihrer Anſetzung — und das uns 
ter polniſcher Herrſchaft. 

Bu dieſen intereſſanten Ausfüh- 
rungen, fir die ih Herrn Kliewer 
aud an diefer Stelle danke, ijt fol- 
gendes zu fagen: 

Es ift mit Dr. Lück feitzuitellen, 
dab die Bezeichnungen „Holländer“, 
„Solländerei” tatſächlich Folonifato- 
riſch Stark ausgeweitet worden find. 
Sie Koloniiten in „Preußiſch Hol« 
land“, unter Albrecht von Branden- 
burg, die Schumadyer jo einge*erd 
behandelt bat, nannten ſich jelbit 
Solländer und waren e8 auch — mie 
ich nachweiſen zu können glaub:. 
Aber in einer Klageſchrift beanſtam⸗ 
den gelegentlich die unterzeichneten 
Immigranten ihre Bezeichnung als 
„Holländer“. Es handelt ſich bier 
um Ciedler, die nicht aus der Pro- 
vinz Solland ftammten (der mit un- 
terzeichnete Polnnhem ftammte, mie 
wir willen, aus Slandern). Die Gr 
fuchitelfer wollen nit Solländ’r ge- 
rannt fein, wie etma ein Mltkolonier 
fein Molotichnaer fein will und um- 
mefehrt. Die Bezeichnung „N’eder- 
länder” hätten fich jene Xmmigran- 
ten eher aefallen laſſen. Erft in fpä- 
teren Peiten, als der heutiae hollän- 
diſche Stant ſich durch die FFreiheits- 
fr’ene Tonititıiert hatte, befam d’e 
Bezeichnung Solland mehr und mehr 
einen mit dm Audruck „Niederlan: 
de” ſich deefenden Venriffswert. Wir 
miffen bier entwidelungsgeichidjt- 
lich urteilen. 


Zu dem Artikel „Rincdrloniihe Fol · 
gen der GEm’rraticn” ron Herrn 
Jak. Thieſſen, HoTand. 

J. J. Dyck, Laird, Sask. 


Da Dr. Thieſſen auffordert, auf 
feinen Artifel zu reagieren, fo will 
ich e8 hiermit tun. In all diefen Jah⸗ 
ren find Br. T.8 Artikel mir immer 
beachtenswert geweſen. Sie zeugen 
jtet3 von tiefem Nachdenken, mand)- 
mal von Nadrrüben. Dann a- 
ber geht auch, aleichlam als roter Fo— 
den, der Gedonfe der Verbundenheit 
aller Mennoniten, inionderheit der 
Rurlandmennoniten, hindurch. Zr 
weilen itkerichattet von einer gemif- 
fen zurückſchauenden Tendenz, daß 
bei dem Leſen feiner Ausführungen 
e3 bald im Innern tönt: „Aus der 
Numend-eit, aus der Jugendzeit, 
Minat ein Lied mir immerdar. DO wie 
liegt jo weit, o mie liegt in weit, was 
mein eirjt mar.“ So ähnlich gings 
mir auch bei dem Leſen des erwähn- 
ten Artifel3. Jedoch mer ich ziemlich 
eritaunt über die Ausführungen in 
der eriten Sälfte desielben. Wenn 
Pr. T. ichreibt: „So iſt e3 mit gan- 
zen Gruppen, vielleicht mit der Ge- 
famtheit beitellt,” fo irrt er mit leß- 
terem. Wenn auch vielleicht viele ei- 
ne derartige Einjtellung heben, fo 
doch ficher nicht alle. Ich ſtimme dar 
mit überein, dak „Die meilten der 
Eingewanderten finanziell, materiell 
und beionders feeliich ſchwer zu Tei- 
den . haben.” Weniger jedod 
ftimme ih mit der Anficht, 
daß „unſere feeliihen Erfahrungen 
in. der alten Heimat hauptſächlich 
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negativ waren,” wovon uns „erit 
beim 2osreißen von der heimatlichen 
Scholle eine kleine Ahnung kam;“ 
und nanz und gar nidht damit, daß 
„Sn der neucn Heimat angefommen 
reagierten wir auf alle Sindernifie 
ungünftig, negativ, da unfere ſeeli— 
ſche Einitellung gegen das Neue, das 
Fremde war. Daher unfere bis zur 
Entrüftung Steigende Reaktion ge: 
genüber all dem Neuen.” Dann zi— 
tiert er Auszüge aus Briefen, wie: 
„Die Landesſprache ift und zumider. 
. . bier werden wir uns nie heimiſch 
fühlen. . . . unfere Kinder werden 
ſich an die neuen Verhältniſſe ge— 
wöhnen, wir älteren nie, nie... Wä— 
ren wir nur nidt ausgewandert.“ 
Da Br. T. ſcheinbar glaubt. daß jol- 
ches die Stimmung der meiſten Emi- 
aranten iſt, jo möchte ich doch genen 
diefe Auffaffung proteiticren, wenin- 
ſtens fomeit e8 Canada betrifft. 
Wenn ich in folgendem einige® aus 
eigener Erfahrung und Einftellung 
jenem gegenüberitelle, fo tue ic) es in 
dem Bemwußtfein, daß viele ebenjo 
und ähnlih denfen. 

Als 1923 die Auswanderung aus 
NRußland einfeste, bin ich beinahe 
feit Beginn derfelben, danf d-m lim- 
ftand, da ich regen Anteil an der 
Nrbeit de8 „Menno-Berbande3“ in 
Moskau nahm, über die Gründe, 
Mönlichfeiten und den Verlauf der- 
ferben auf dem Laufenden geweſen. 
cd hatte damals feine Ermpa’l e 
für diefelbe.. War der Ansicht, da’; 
wir Mennoniten in Rußland fo au— 
Kerordentlich viel Gutes in wirtichait® 
Tier, fulturelfer und geiſtlicher S'n- 
fiht genoſſen hatten, daß das ele- 
mentarite Gefüll der Danfbarfeit es 
ung diftieren foilte, in diejer Prit- 
fungszeit durchzuhalten und, ſov'iel 
uns mönlidh, „des Landes Beſtes ſu— 
chen“, indem wir nicht abſeits ſtehen 
bleiben oder gar auswandern, fon- 
dern feite zuareifen und alle Mö1- 
Iichfeiten, die ums die „Neue De -Bo- 
Titif” auf allen Gebieten bot, reit!os 
ausnützen follten. Xch war der Hofſ⸗ 
nung, daß diefe Periode eine Ueber— 
gangszeit fei, welhe allmählich in 
immer mehr geordneten NPebe”sfor* 
men fidh feitleren wrde, Nun foweit 
ftimmte die Vorausſetzung, e3 war 
wirflih nur eine „Uebergangszeit.“ 
Als ih dann zu der Weber’eumung 
fam, daß die nädite Schwenkung 
der hohen Rolitif aber nicht rechts, 
fondern links fein werde, Iinf3 bis 
zur fompromihloien Durchführung 
des kommuniſtiſchen Proarommes, 
da war ich mir auch iiber d’e Folsen 
desfelben auf jenlihem Gebiete für 
unfere Geminſchaft bemuht. Diele? 
mar 1926. Daß wir weder ala völki— 
fhe Gruppe, noch ala Ein’e'familie 
oder Berirn den von ber konſequen— 
ten Durchführung d. Kommunismus 
refultierenden Auswirlimgen mü*- 
den weder entgehen, noch dieſelben 
umgehen können, das mar mir klar, 
alſo hieß es iebt: Grundſätzliche Um— 
ſtellung. Dieſelbe hatte zur Folge, 
daß wir 1927 nach Canoda ausm. 
derten. Es mr ja ber einzia mönli- 
he Auswen. Wenn fomeit unfer .Er- 
leben” wohl mit dem der meiiten, 
oder noch vielen, identiſch iſt, fo rea- 
gierten wir, reagierte „unſere Seele” 
im Weiteren doch grundverſchieden 


von den von Br. X. befchriebenen fee» 
liſchen Zuſtänden. 8. B. als ih in 
den erſten Tagen nach der Ankunft 
in Roſthern in der Mennoniten Kir— 
die einem Begräbnis beimohnte, 
merfte ih, daß mein Nachbar Eng- 
länder fei, da er das Geſangbuch 
nicht benußte, dod) als das Lied „När 
ber, mein ®ott, zu Bir” gefungen 
wurde, cr, obwohl in mir’ unver. 
ſtändlicher Sprade, mitfang. Bei 
diefer Gelegenheit fam mir die Er- 
fenntni3, daß ein Volf, das mit uns 
diefelben Melodien, diejelben religi- 
öfen Lieder fingt, unferem Weſen, 
unserer Volksart, fchon bei der An. 
kunſt hierzulande näher jteht, ols die 
flavifhe Raſſe nah generationen— 
langem Bermweilen in Rußland. D’e- 
jelbe war und Mennoniten mefens- 
fremd geblieben, troßdem wir dort 
geboren und aufgewachſen waren. 
Nun Fam es fo, dab ich die eriten 
6 Sahre in einem zum größten Teile 
englifhen Diſtrikk wohnte. Die 
Haupturſache der Weberficdlung. in 
einen deutichen Tiftrift war die nicht 
in Erfüllung gegangene Erwartung, 
dab arı eriten Wohnort allmählich 
eine mehr oder mweniner geſchloſſene 
deutiche Siedlung entitehen würde. 
Die eintretenden Mibernten und d’e 
Iinbeitändigfeit umferer Siedler, die 
oft Schon nadı einem oder etlichen 
"ahren, wenn nicht alles nad 
Wunſch gina, weiterzogen, vereitelte 
diefe Vorausſetzung. Da wir aber 
deutſch bleiben wollten, und weil he— 
ranwachſende Kinder nur in geord— 
neten Gemeindeverhältniſſen ſich 
geiſtlich ageſund entwickeln, fo gingen 
m’r an dieſen jetzigen Wohnort. Das 
beſagt aber durchaus nicht, daß mir 
die neue Sprache, Verhältniſſe uſw. 
fo widerwärtig waren, wie Br. T. es 
ichildert. Im Genenteil, mit Quft 
ımd Liebe verſuchte ih die neue 
Sprache zu erlernen, und wenn ich 
diefelbe nicht beſſer ſprechen gelernt 
habe, als e8 der Fall ift, fo habe ich 
e3 immer bedauert. Wenn id fchlich- 
lich fomweit fam, daß ich aerne n'cht 
nur engliſche Zeitungen leſe, fond’rn 
ih anfange, dech in etwas Berjtän)- 
nis für die Schönheiten der ena'i- 
fen Literatur und Poeſie zu fin® 
den, fo bin ich dankbar dafür. Auch 
habe ich gefunden, daß im enalifchen 
Nationalcharakter nieles Gute i?, des 
gerade uns Deutſchen oftmals ab— 
geht. Soweit ich in meinem Leben 
mit Vertretern anderer Nationen in 
Berührung gekommen, id; meine 
perfönfih, ſowie durh Literatur, 
finde ich. daß garnicht ſolch funda- 
mentale Unterſchiede in der Wefens- 
ort der Deutichen, Enaländer, $*I- 
länder und Sfandinavier find, die 
hei mıtem Willen und nüdterner 
Ginitelluna ein gewiſſes gegenleiti- 
ges Veritehen ausſchließen. Meine 
Schluffolgeruma iſt: Wohl batten 
wir es in Rußland aut, fo aut, daß 
es uns hier immer in danfbarer Er 
innerumn bleiben wird. Doch wenn 
wir erwären,. was denn fo aut war, 
fo erftredt ſich das auf unfer br 
fönlihes und allgemeines Eraeh’n, 


infomeit als wir unter uns als Ge— 
meinichaft blieben. Wohl war bie Re- 
gierung, der Staat, abgeſehen bon 
dem letten Kahrzehnt, uns mohlne- 
finnt und zugetan, doch eine völfifche 


Verbundenheit und Intereſſenge⸗ 
meinſchaft mit der Landesbevölke⸗ 
rung war ausgeſchloſſen. Hier iſt das 
anders. Ich bin mahrlich kein Ver— 
ehrer des „Groß,Britannien“⸗Ge⸗ 
dankens, auch glaube ich durchaus 
nicht, daß die ſozialen Zuſtände in 
Canada auch nur annähernd fo ideal 
feien, wie unf. Surrah-Patrioten e8 
uns glauben machen wollen, u. dod) 
muß ich bekennen, ich hatte nicht er- 
wartet, daß ich mich no hierzulande 
fo heimifh und zugehörig fühlen 
fönnte, wie e8 in der Tat der Fall 
ift. 

Dann ein weiterer Punft. Br. Th. 
fchreibt: „Wir wurden im fremdn 
Lande nicht gewünſcht, nur gedul⸗ 
det.” Gewiß meint er das nur bezie- 
hungsweiſe, von gewiſſen Berfonen 
und reifen. Bielfah stimmt das, 
doch Bott fei Danf, es iſt nicht die 
Neael. Ach Tann auch in dieſer Be- 
ziehuma faaen, dab ich mid in ein- 
heimiſchen Mreifen ebenſo mohl und 
heimiſch fühle, als im Kreiſe unſerer 
Rußländer. Das kann aber nicht der 
Fall ſein, wenn man nur „geduldet“ 
wird. 

Wenn nun Br. Th. in der »wei⸗ 
ten Sälfte feines Aufſatzes fo drin. 
rend alle Mitemigranten aller Rän- 
der muffordert, „zu vergeſſen, mas 
dahinten iſt“ ufm., fo ift mir das aus 
dem Ser’en geſprochen. Nur möchte 
ich hin⸗Afügen. dank wir doh eigent- 
ih folher Anfforderungen nicht 
mehr behürfen follten, es folfte uns 
felbfitveritändlich fein. Stermit will 
ih mih nicht überheben. fondern nur 
feine Worte tınterftreichen. denn aud) 
ich hnhe Anfechtungen aehabt. wenn 
ein Mikerfolg oder nar Unqlück nad 
dem andern ums traf. Am meiſten 
dann, menn infolge anhaltender 
Krankheit der Geiſt. die feeliichen 
Kräfte. erichlaffen. Dec, wie veinat, 
da3 waren vorübergehende Anfedh- 
tunnen, 

Nun noch eines. Wohltuend bat 
es mich berührt, daß Pr. Th. kein— 
mal das Wort „Immigrant“ brauch⸗ 
te, fondern nur von ıms als „Emis- 
aranten” ſprach. Da tat er aut da- 
ran. Iſt es doch Tatiache, daß die 
meiſten derjenigen, die ſich nicht in 
die Landesrerhältniſſe hineinfinden 
wollen oder können, ſich bis heute mit 
Vorliebe „Immigranten“ nennen, 
und demaemäk ift auch ihre Einitel- 
lung, mit der fie fich felbit ifolieren. 
Anders iſt es, wenn Pr. Th. bon uns 
al3 „Eminranten” fpricht. Doch was 
diefes bittere Mrtlein an Tren® 
nungsſchmerz, Weh, Berluiten jeg- 
fiher Art und a. mehr für e'nen je 
den von uns bedeutet, das willen 
Sott und wir. Verlangen wir nicht, 
dak ımfere Brüder hierzulande fi 
in diefe Lage hineinverſetzen können. 
Ta3-iit unmöglich, denn reitlos ver- 
ftehen fann men nur da?, was man 
felbit erlebt. Damit müſſen wir in 
uns felber und mit Gott fertig wer- 
den. 


— Rahriheiniih wird die Legisla- 
tur von Saskaichewan am 4, Februar, 
aufammentreten, wie unamilich beridhs 
ret wird. In einer Kabinettsſitzung, die 
im Laufe der Wome ftattfinden fol, 
wird das Datum ber Eröffnung fefiges 
ſetzt werben. J 
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Sur Beachtung. 
1/ Nuxoe Wehannimayungen u. Uns 
geigen müNen ſpateſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzogerung in der Zuſen⸗ 
Dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Wdrenenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen aud Dem 
Der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit zu fchenten. Auf 
Demfelben findet jeder neben feinem 
Kamen aud das Datum, bis wann 
das betrerffende Abonnement bezabli 
iſt. Much dient diefer Zettel unferen 
Leſern ala Veſchemigung für die eins» 
gezahlten Xefegelder, welches Durch 
Die Yenderung des Datums angedrus 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artilel, die in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Wlätter u. nicht mit ans 
deren gerchäftlihen Bemerkungen zus 
ſammen auf ein Blatt ſchreiben. 











Ein Brief aus Winnipeg, 
den 14. Januar 1937. 





In jeder Nummer der werten 
Rundſchau finden die Leſer bon ver— 
ſchiedenen Orten, mo unſer „Menno- 
Volk“ wohnt, Berihte und Artikel, 
aber jehr ſelten etwas aus Winni— 
peg, dem jekigen Heim der Rund- 
ſchau. Ich alaube, unfere Leute in 
der Provinz werden öfters fragen: 
Was machen unsere Leute in Win. 
nipeg, und mie ftehbt c8 da mit un— 
ferm Volke? Deshalb will ich der R. 
ein paar Zeilen mit auf den Weg ger 
ben. 

Die Feiertage fonnten wir ruhig 
unter Gottes und der Regierungs 
Schuß verleben, haben uns erbauen 
fönnen an den alten, Aber immer 
wieder neuen Wahrheiten, und durf- 
ten mit den lindern die Weihnachts- 
lieder in Rirhe und Haus fingen. 
Nach den Weihnadhtttagen war die 
jährliche Bibelbeiprehung in der M. 
B. Kirche an College Ave. Es iwa- 
ren recht viele Gäfte zu dieſen 4 Ta- 
gen erichienen. Die Brüder Nac. 
Reimer, Steinbad, und Abr. Unruh, 
Winkler, waren e8, die uns in be- 
fonderer Weile unterrichteten, und 
man hörte allgemein jagen, es wa⸗ 
zen Tage des Gegend, und alle ha⸗ 
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ben wohl wieder neue Vorſätze fürs 
weitere Xeben gejagt. ES wurde der 
Vrief an Die Phuipper duraygenvi- 
men. 

‚ wenn ber Gditcr erlaubt, mödjte 
id) mod) eine Sache etwas veruyten, 
hurfend, dal; cs mir aud) von Dem 
betrerjenden Bruder te,ne Zuret⸗ 
weyung eiubriugen Wird, iit doch 
mem Auuſch, im Jucereſſe unjerec 
Gemeinden gerade ven berreffeuden 
Gemeinden envas ans Herz zu legen. 
Wie wir gehert, verſucht zau.r wıl- 
lege, unjeren ruder di. H. Unruh 
nad) Hillsboro, Kauſas, zu nch.uea, 
das auer gegen den Wen,ſch au uaſe⸗ 
rer Gemeinden in Kanada, beſonders 
in Manıtoba, ijt. Und das dürfen wir 
in teinem Falle zulajien, denu der 
Herr hat iyn uns zum Diener ge- 
jaudt, und jeine Yrbeit iſt hicr nad) 
lange nicht beendigt. Ichh g.aube, und 
etlin;e andere leitende Vrader fin) 
derjeiben Auſicht, da; wenn etliche 
Gemeinden den Beſchuuß jajien wür⸗ 
den, ihn jährlid; auf 1 oder 2 Wo- 
djen einzuladen, ihm die Bertimmung 
ber Zeit überlafjend, nnd eine eut- 
fprewende Vergütigung dafür bewil- 
ligten, jo dafs er jeine Xebensunfo- 
ften für fid; und feine Familie be— 
ftreiten fünnte, ohme verpflid;iet zu 
fein, jährlich nach Sdyulidy.uf in ent- 
ferntgelegene Gemeinden zu reifen, 
jo bliebe er gewiß daheim, um da zu 
dienen, wo der Herr ihn hingeitellt. 
Die Frage jollte aber von den ein- 
zelnen Gemeinden bald geflart wer- 
den. 

Unjere Nordend-Gruppe der M. 
D. Gem. zu Winnipeg iſt etwas klei— 
ner geworden, hauptſächlich dadurd), 
daß viele Geſchwiſter nach Kildonan 
verzogen ſind, dann ſind jetzt wohl 
auch weniger Mädchen im Dienſt in 
der Stadt, als vor einigen Jahren, 
ein Zeichen, da es den Farmern 
bejier gebt. 

Sn Winnipeg fieht man nur jehr 
mwenia davon, daß wir die ſchwere 
Zeit hinter nus haben, trogdem e8 im 
Geſchäft etwas lebendiger wird, und 
die Zahl der Arbeitslojen bat jid) 
in der Stadt nur um 600 Perſonen 
gegen 1931 verringert, und die Ko— 
iten der Unterhaltung find diejelben 
geblieben. 

Wir haben jeßt recht viele auf der 
Krankenliſte. Da jind die Brüder 
Seinrih H. Neufeld, E. Klein, 8. 
Löwen, und die Echweitern C. U. 
Deiehr, Bergen, Marg. Reimer. Un— 
fer Wunſch und Gebet ift, daß der 
Herr alles wohl maden möchte, und 
wenn’ Sein ®ille ilt, noch viele von 
diefen und andern Stranfen, die es 
in den großen Hoſpitälern jo viele 
gibt, geſund machen. 

Will noch berichten, daß wir hier 
in unſern menn. Kirchen noch 100 
Proz. deutſch find und viele Anjtren- 
gungen gemacht werden, um deutſch 
zu bleiben. Und doch befürditen wir 
Alten, daß wir mit der Zeit e8 nicht 
werden aufredyt halten fünnen, nur 
deutſch in den Gottesdieniten zu ha- 
ben, um nicht in die Gefahr zu Tom- 
men, unsere Slinder zu verlieren. Da 
benfe ich gerade an das, was Br. B. 
DB. Janz über diefen Gegenitand 
fchrieb und die menn. Gemeinden in 
ven Ber. Staaten erwähnte, befon« 
ders die von Benfilvanien, die es bit⸗ 


ter bereuen, zu lange am Deutfchen 


feitgehalten zu haben und dadurd) 
Schaden gelitten haben. Mit der 
teilweifen Aufgabe der deutſchen 


Sprade brauchen wir nod lange 
nicht in den jogenannten leichten @e- 
fang und was drum ijt, einzujtim- 
men und ihn unter uns einburgern 
zu lajjen. Kann aud) nicht mit dem, 
was der Ecjreiber „Löws“ in feinem 
Artikel „Was fehlt ung in unjern 
Gottesdieniten, mit einjtimmen, 
wenn er da, nachdem er aufgereiht 
hat, was wir haben, uns jagt, was 
uns fehlt. Er jagt: „Und wenn wir 
e3 uns von den „Engliſchen“ nehmen 
müßten,“ das heißt, die Bekenntnis. 
ſtunde. Wir braudyen fie garnicht von 
anderen Gemeinden entlehnen, denn 
diefe Bekenntnisſtunden find fo alt, 
wie die M. B. Gem. ijt. Unfere Ges 
meinden hatten dieſe Bekenntnisſtun⸗ 
den an den Eonntagnadjmittagen in 
geihlojjener Gemeinſchaft und ver- 
bunden mit einem Liebesmahl; auch 
am Sylveriterabend und bei anderen 
Gelegenheiten. Wollen wir nur lie- 
ber zu diejer alten Weije zuridge- 
ben und uns nichts von den „Engli- 
jhen“ borgen, denn ſonſt kann e8 bei 
und zu etwas Oberflächlichem und 
Gemachtem ausarten, wo die Weihe 
und der aus dieſen VBerjammlungen 
fommende Segen verloren gehen. 

Die Schulen haben nad) den Te’ 
rien ihren Unterridt wieder begon- 
nen. Wir haben hier fehr große und 
mit allem Nötigen ausgerüjtete 
Schulen, wo die Slinder bi8 Grad 
12 unentgeltih unterrichtet werden, 
nur tür die Schulbücher müjjen die 
Eltern auffommen, von Grad 9. 
Wenn fie arbeitslos. find, gibt die 
Schulboard die Bücher leihweiſe. In 
den legten zwei Jahren wurden be- 
fonder3 Anjtrengungen gemadt, um 
den Sungen® und Mädchen, die we— 
niger begabt find, fidy große Bücher- 
weisheit anzueignen, in gewiſſen 
Sausarbeiten und Kochkunst zu un- 
terridhten, welches jehr zu begrüßen 
it. Auch haben wir deutjche Abend- 
ihulen, wo bis zweimal wöchentlich 
die Rinder in Deutich und biblifcher 
Geſchichte unterrichtet werden. Auch 
für die Größeren gibt e8 Nugendver- 
fammlungen und Bibeljchulen. 

3. € 


Herr, warum? 





Serr mwarum?, ift die bange Fra- 
ae, die fi) ein mander heute wohl 
fragt; das ift die Frage, die ſich einft 
in der Emigfeit fären wird. Man- 
ches offenbart uns der Herr ja ſchon 
in diefem Leben. DO, das Wörtchen 
Warum! Es find eben Gottes Sa- 
dien und Wege. Es iit mir in letter 
Seit — im vorigen Sommer befon- 
der8 — groß geworden, wie ber 
Serr fo ernit zu den Leuten bier in 
Watrous geſprochen, und befonders 
merfbar zu unferer Gemeinde, Es 
ſcheint, als wolle der Herr noch die 
letzten Verſuche machen, uns zu ſich 
zu ziehen. Er ſpricht ſtrenge durch 
Todesfälle, aber auch durch Milde. 
Wie oft haben wir das gütige Wort 
Gottes anhören dürfen, und Ströme 
des Segens hat der Herr auf ung ge- 
ſchüttet, und wir haben in vollem 
Mahe genichen dürfen — wie fühlt 
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man ſich gehoben und geftärft. 

Der Herr hat auch ganz befonders 
zu uns geiproden, indem er unfern 
Kornelius fo plöglicdy hinweg nahm. 
Sch glaube beitimmt, der Herr hat 
nod nie was verfehlt, und wie freut 
fi) unfer Herz, daß unſer Cohn eine 
Gemwißheit in ſich trug, ja eine le 
bendige Hoffnung bejaß, was er auch 
bezeugte, indem er entidhieden für 
den Herrn zeugte, troßdem er aud) 
leben mußte, wo nicht gebetet wurde. 
Bejonders erfreut waren wir, als er 
mit fih am Ende war und des 
abends ung aufforderte, doch wieder 
was im Worte Gottes zu lejen, und 
zu beten. Darum war aud) die Gna- 
de Gottes groß bei ihm. Beſonders 
föftlih war für ihn Matth. 5. Oft 
mußte er aud) zugeben, daß er nicht 
immer recht handele. 1. Joh. 3, 3. 
Wenn der Herr ihn aud) fchnell Hin- 
mwegnahm, fehlte es dod) nicht an Vor⸗ 
boten vom Herrn durd harte Gewit* 
ter und Todesfälle Oft haben wir 
ung gefragt: Darum fo, Herr?, denn 
wir waren ja fo tief verbunden. Der 
liebe Br. Peter Janzen hat jehr recht, 
als er jagte, wir müjjen ins Seilig- 
tum, dba würden wir die Antwort 
finden. Der Herr gab Gnade, daß 
ih ihn noch am legten Tage über 
Mittag fragen durfte, wie e8 ihm ge- 
be, und er fi noch frei ausſprechen 
durfte. 


Zwar hat Br. Peter Janzen mit 
inniger Teilnahme, aber dodh nur 
flüchtige Bemerkungen eingeſchictt, 
aber als Eltern des lieben Berjtorbe- 
nen, möchten wir doch noch etwa 
hinzufügen. Er war dod ein Teil 
bon uns. Zwar find e3 Liebesabfid- 
ten, und doch muß es verjtanden 
werden. Darum hat der Herr tief 
geichnitten, ja tiefer, al3 daß mir 
e8 vergefien könnten. Wer hätte ge» 
ahnt, dab es jo plötzlich geſchehen 
fönnte. 

Als ich ihn antraff, mit verzerr- 
ten Gefichtözügen, obwohl er bei vol» 
lem Bemwußtjein war, und ihm bie 
Stirne fühlte, fragte ih ihn, mas 
ihm geiworden jei. Er fagte Flar, mit 
der rechten Hand über die Bruft zei- 
gend, daß er unter die Qade gefom- 
men ſei. Weitere Fragen fonnte er 
aber nicht mehr beantworten, und 
ftieß nur noch leiſe Seufzer aus, 
Kurz darauf jagte er, er könne nidht 
mehr jehen. 

Wie der Arzt feititellte, war ihm 
die Sauptader am Serzen abgerifien. 
Im Geifte kann id) ihn noch fo klar 
da liegen jehen — e8 bleibt mir ein 
unbeimlider Ort. Es iſt, wie der 
Pſalmiſt jagt: „Ser Menſch ift wie 
eine Blume auf dem felde, und 
wenn der Wind darüber gebt, ift fie 
nimmer da.“ Aber dem Serrn ſei 
Dank, unfer Sohn hatte unsterblich. 
feit angezogen. Er iit zur Blume ge- 
worden, die fein Wind noch Feind 
ftören noch ſchaden kann, und erntet, 
was er gejäet hat. 

Könnte uns jemand das Lied in 
ruſſiſch ſchicken: Wodu ſhiwuju Jiſus 
daet, darom, darom, darom.” Und 
auch eins in deutich, wo der Chor un- 
gefähr fo it: „DO mie beugt’8 mir 
daB Serz, und wie maht e3 mir 
Schmerz, ſeh im Geifte ich Golgatha. 
Denn dort jtarb ja der Herr, und 
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dort litt Er fo ſchwer, einen Sünder 
zu retten, wie mid.“ Wenn möglich 
mit Ziffern. Werde jehr danfbar da- 
für fein. Iſaac Töws. 
Watrous, Sask. 


Unſer Bruder. 





Bir richten ihn erſt, und prüfen ihn 
dann, 

Die Prüfung, das Urteil, iſt beides 
oft Wahn. 

Wir kennen ihn bei feiner jchlechten 


Gott ihn bei der beiten, nad) feinem 
Nat. 

Wir meffen den Bruder mit unferm 
Maß, 

Gott mißt ihn mit feinem, wie an- 
der3 iſt daß! 

Bir fchaden dem Bruder mit unferm 
Wort, 

Den Schrei um Gnade der Wind 
trägt fort. 

Wir richten den Bruder falih und 
ſchlecht, 

Gott aber richtet ihn gut und recht. 

Rang, lang iſt's ber, dab Chriftus 
itarb, 

Und uns mit feinem Blute erwarb— 

Bu lieben, zu dulden, zu tragen 


Kraft — 
Die göttlihe Bruderfchaft. 
9m». F., 


Holmfield, Man. 





Zuerſt jei dem Editor und allen 
Mitarbeitern und Leſern noch nach— 
haltig ein geſegnetes Neues Jahr ge— 
wünſcht! — Das alte Jahr iſt ver- 
gangen, wir wiſſen, mas es uns ge- 
bracht. Und wenn der Dichter fingt: 
Täuſchung nur bat dieje Welt“, fo 
bat es im legten Jahr auch mander 
erfahren, indem fein Ader nicht das 
brachte, was man von ihm erwartet. 

Es durften auch nicht alle, die mit 
uns das Jahr 1936 begonnen hatten, 
e8 beichließen; es war ihnen nicht 
vergönnt. So wurde aud) Br. Sein- 
rich Neufeld am legten Advent plöt- 
lid) abgerufen aus diefem Leben in 
ein befferes, wo nicht Schmerz, noch 
Sorgen find. Somit haben wir hier 
einen Bruder und einen Beter mweni- 
ger. Ob der Bruder das meiſte be— 
tete, weiß ich nicht — Gott weiß e8, 
aber wenn er betete, dann fühlten 
wir, daß e8 tiefer fam, als nur bon 
den Lippen. Gott tröfte die Sinter- 
bliebenen. Wir fragen uns: Wer 
wird der nädjite fein?, und: Biſt du 
bereit, wenn der Herr dich fo plötzlich 
follte abrufen? 

Der Geſundheitszuſtand ift nicht 
fehr aut. Es find hin und mieder 
Bindpoden, Momps, auch Scar- 
ladjfieber wurde vom Arzte feitge 
ftellt. Auch iſt, wie wir Sonntag er- 
fuhren, Schweiter Abr. Martens be- 
denklich krank. Der Br. wurde fürz- 
fit beim Fahren vom Buggi ge- 
ſchleudert, doch iſt er jchon beinahe 
wiederhergeitelt. Der Bater im 
Simmel wolle in ®naden auf die 
Samilie bliden und ihnen die Mut- 
ter erhalten. Es find auch viele Fäl- 
le von Erfältungen. 

Der Winter war bis Neujahr fo 
ganz erträglich, doc kommt der Kar 
nuar mit jeiner Kälte. Der Wind 
bläft vom Norden und Mordoiten. 
Bott ſei Dank, da mir nad immer 
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was haben, in ben Ofen zu tun. 

Gegenwärtig mweilt Br. Kornelſen 
von Winnipeg bier. Er vollzog 
Sonntag aud die Traubandlung an 
unferen lieben Brautleuten Jacob 
Pötker und Mariehen Wiens, und 
unſer Gebet ift, Gott gebe der Schwe- 
jter, daß fie dem Bruder eine Gehil- 
fin, und den Sindern eine Mutter 
fein fönne. Br. Korneljen bat uns 
manche Wahrheit gejagt. Auch wur 
den von den Fleinen Kindern Pötker 
etliche Lieder gefungen. Auch die 
Sänger fangen mit Mufifbeglei- 
tung. Gott ſegne das Gehörte noch 
im Nachdenken. 

Sm November befuchte ung Br. 
Epp von Glenlea. Aud Br. Jacob 
Thießen hatten wir in unferer Mitte, 
Möge der Herr alle Arbeiter, ob da- 
beim oder auf den Mijjionsfeldern, 
in China, Indien, Afrifa oder Süd— 
Amerifa, und wo ſonſt Gottes Wort 
den Unwiſſenden gebradyt wird, feg- 
nen und jie ausrüjten mit den erfor- 
derlichen Gaben, ijt unfer Gebet. 

Sc laſſe hier noch das Lebensver- 
zeichnis des veritorbenen Bruders 
Heinrich H. Neufeld folgen: 

Seinrih H. Neufeld wurde gebo* 
ren im Dorfe Andreasfeld, Rußland, 
den 7. Oft. 1874, wo er aud) jeine 
Sugendjahre verlebte und wo er den 
Heiland fand. In Schw. Sara 
Braun, Dolinowka, fand er eine Le— 
bensgefährtin, mit welcher er dann 
den Weg gemeinjam feit dem 2. Nov. 
1906 bis zum 20. Dez. 1936 gepil- 
gert bat. Er jchrieb Briefe an jeine 
Söhne, die in Alberta auf Verdienit 
weilen, als er ſich mit einmal zurüd- 
lehnte, da8 Geſicht noch oben, und 
fiel vom Stuhl und gab den Geiit 
auf, ohne ein Wort des Troftes oder 
der Ermahnung den Hinterbliebenen 
zu binterlaffen. Und wir fragen uns 
heute: „Was millit Du uns jagen, 
Vater im Himmel?“ 

Geſchw. Neufeld fiedelten im Jah— 
re 1910 bei Arfadaf an, und der 
Herr jegnete ihre Arbeit. Much wur— 
den ihnen 11 Finder geboren, mo» 
von eins dem Bater borangegangen 
it. Dann famen Krieg und Revolu- 
tion und zerjtörten ihre Wirtichaft, 
fo dat fie im Jahre 1929, im Nov., 
die Flucht nad Moskau ergriffen, 
und Gott gab Gnade, daß fie mit 
noch andern nad) Deutihland abfah” 
ren fonnten, wo fie in Sammerftein, 
Haus 2, freundlihe Aufnahme und 
auch Herberge fanden. Dann famen 
fie nah Mölln, wo fie dann den 5. 
Suni 1930 losfuhren, über Sam- 
burg nad) dem vielgepriefenen Ca- 
nada. Sie fuhren mit dem Schiffe 
Monclaire und landeten in Quebec. 
Am 24. Juni famen fie bis Holm’. 
field und fanden bei Geſchw. Nikolai 
und Johann Wiens freundlihe Auf- 
nahme. Cie haben hier auf mehre- 
ren Stellen gewohnt, ehe fie eine 
Farm übernahmen, wo fie zwei Nab- 
re gewohnt haben und wo der Bru. 
der abgerufen wurde. 

3 Töchter waren in Winnipeg im 
Dienfte, 3 Söhne in Alberta, 1 Sohn 
wohl bei Roland und 3 Söhne da- 
beim, als der Vater verichied. 

Daß Begräbnis fand am 23. Des. 
in der engliſchen Kirche zu Holmfield 
ftatt, wo alle finder, bis auf einen, 
zugegen waren. Der abmeiende Sohn 
lem 5 ober 6 Ctunden nad 


dem Begrähniffe zu Hauſe an. 
Dr. H. Vörkſen ſtrach als eriter zu 
der Trauerverfammlung und las Pi. 
90, 12. Dann fprad Br. Hermann 
Sawatzky über Offb. 7, 14. Als let- 
ter ſprach Br. Fr. 3. Enns, welcher 
uns zwei Worte vorlas: Pi. 139, 
16 und Siob 14, 4—5. Die Brüder 
ſprachen aufmundernde Worte zu 
den Verjammelten und Worte des 
Troftes für die Hinterbliebenen, und 
einen Mahnruf, bereit zu fein, wenn 
au unfere Stunde kommen follte. 
Bor und zwiihen den Aniprachen 
wurden von 2 Brüdern Lieder ge- 
fungen, aud von der Gemeinde. 
Nachdem die Leiche noch bejichtigt 
worden war, wurde fie zum Friefhof 
gebraht und in die Gruft geiett. 
Während ein Lied gefungen wurde, 
rollten die Klöße in die Gruft. Nach— 
dem noch ein Wort gelefen und ge 
betet wurde, gingen wir zurüd, Sch 
glaube, ein mandyer, vielleidht alle 
werden ſich gefragt haben: Wer wird 
der Nädjite fein? Im Kellerraum 
wurde noch eine Mahlzeit verabreicht. 
Bruder Neufeld iit alt geworden 
62 Sahre, 2 Monate und 14 Tare. 
Er binterläßt außer Frau und Kin— 
dern, melde alle befennen, in dem 
Blute Sefu, unſeres SHeilandes, 
Frieden gefunden zu haben, einen 
Bruder in Paraguay und drei 
Scweitern in Rußland, von denen 
eine in der Berbannung iſt. Der Herr 
tröfte die Trauernden. 
Im Auftrage Kacob Löwen. 


Esdesnachrichten. 
Springitein, Man. 

Es hat dem Herrn über Qeben und 
Tod gefallen, unsern lieben Bater, 
Peter 3. Penner durd; einen plöß* 
lihen Tod aus diejem Leben zu ru— 
fen. 

Sonntag, den 3. Jan. famen un- 
fere Eltern und etliche von den Ge— 
fchwiitern in der Car von Br. Peter 
Schmidt's Begräbnis. Als fie bom 
Hochweg abbogen, ungefähr 1 Meile 
von ihrem Heim, blieben fie im 
Schnee fteden. Sie ſtiegen aus und 
die Brüder jchaufelten etwas Schnee 
zur Seite. Dann fam unfer Nadıbar 
Martens auf dem Hochwege ihnen 
nad, hielt jeine Car an, und Br. 
Martens und fein Sohn famen und 
halfen ihnen, die Car durd den 
Schnee zu ſchieben. Als fie durchwa— 
ren, gingen Martens zurüd. Vater 
bedankte ſich nod bei ihnen. Br, Da- 
pid aing noch etlihe Schritte zurüd, 
die Schaufel zu holen. In dieſer 
Zeit wollte Vater einiteigen, hatte 
wohl ſchon nad) der Tür gefaßt, dann 
fant er ins Knie und ward eine Lei— 
ce. Sie eilten alle auf ihn zu und 
fühlten den Puls, aber das Herz mar 
ftehen geblieben. Der herbeigerufene 
Arzt konnte aud nur den Tod durd 
Serzihlag feititelen. Es iſt fo 
fchnell, fo unerwartet für uns, dab 
wir es fast nicht faffen können. Wenn 
er uns noch hätte fönnen ein Wort 
fagen, ein Wort des Abſchieds oder 
des Troſtes, oder der Ermahnung — 
aber nichts, nicht einmal ein Seufzer 
entquoll feiner Bruft. Nun, wir müj- 
fen uns heute fagen, er hat uns ge* 
nug in feinem Leben gelagt. Wieviel 
bat er uns in jeinen Predigten ne- 
fast; faft fomntäglih hei er hier 


in ber Umgebung gepredigt. Und 
wieviel hat er ung im Familienkrei- 
fe gejagt. Sa, er hatte für jeden Men» 
ſchen, den er traf, ein Wort, und mei- 
ſtens waren e8 Worte der Anerfen- 
nung, denn er fand bei jedermann 
noch immer etwa3 Gutes. ©, und 
mandmal hat er wohl aud) die Fra⸗ 
ge aller Fragen an Menſchenherzen 
gerichtet, und ich glaube, die Seelen 
werden fi) heute nach feinem Tode 
befonders lebhaft daran erinnert, 
denn ſolche fragen vergißt man nicht 
fo leicht in feinem Leben. j 

Dann war er die ganze Zeit feines 
Lebens Farmer, und zwar ganz Far- 
mer. Auf dem legten Erntedankfeft 
erwähnte er in feiner Anfprade, daß 
er nun 48 Nahre Bauer gewefen fei, 
und wenn der Herr ihn fragen follte, 
ob er auch je Mangel gelitten hätte, 
würde er mit den Süngern antwor- 
ten müſſen: „Serr, nie feinen!“ 
Und wie oft wird er uns Rindern, 
die wir auch fait alle Farmer find, 
fehlen, wenn er nie mehr kommen 
wird, unfere armen nacdzufehen, 
nie mehr nad) unferem Ergeben fra» 
gen wird. War dod) jeder Erfolg auf 
unjerer arm auch fein Erfolg, und 
jedes Unglück auch ſtets fein Unglüc. 
In allen Lagen unſeres Lebens hat 
er ſtets regen Anteil genommen. Und 
nun hat unſere liebe Mama ihren 
lieben Gatten, wir unſern liebenden 
Vater, unſere kleine Gruppe ihren 
Prediger, unſere Anſiedlung ihren 
älteſten Mann verloren. Aber wir 
alle fönnen uns auch damit tröften, 
daß er num den fchaut, an weldhen er 
bier geglaubt hat. 


Das Begräbnis fand Sonnabend, 
den 9. Nan., im Springiteiner Schul. 
hauſe jtatt. Troß großer Nlälte waren 
doc recht viele erjchienen. Br. Faft 
machte die Einleitung und führte die 
Worte an: „Bleibe bei uns, denn es 
will Abend werden”, und aud Bf. 
23, 4. Pr. W. Enns fprad) über das 
Wort: „Es iſt nur ein Schritt zwi» 
idyen mir und dem Tode.” Pr. Abr. 
Peters hielt die Lrichenrede auf 
Grund des Schriftworte® Luk. 2, 
bon Vers 25. Dann folgten noch ei« 
ne Anzahl Prediger mit furzen ®or- 
ten des Troites und der Ermahnung. 

Laſſe hier noch das Lebensver⸗ 
zeichnis des Verſtorbenen folgen. Un» 
fer Vater wurde geboren am 23. 
Sept. 1864. Am 4. März 1890 trat 
er mit unferer Mutter, Katharina 
Dahl, in den h. Eheitand. Kinder 
wurden ihnen geboren 10: 7 Söhne 
und 3 Töchter, die ihn alle überle- 
ben. Er iſt in feinem Leben nie ernft- 
li franf geweſen und hat die be 
wahrende Sand Gottes oft fidhtbar 
verfpürt. Anno 1919 wurde er bon 
den Machnowzen ſchwer verwundet, 
e8 war nur ein Schritt zwiſchen ihm 
und dem Tode, aber der Serr lieh e8 
nicht zu. 1926 wanderte er mit feiner 
Familie nad) Canada aus. Im Juli 
Monat kamen fie hier an. Mander 
feiner Reifegefährten wird ſich viel» 
leicht noch feiner erinnern. Er hin» 
terläht die trauernde Gattin, 7 Söhe 
ne, 7 Scmiegertödhter, 3 Töchter, 
2 Scmwieaerföhne und 33 Großkin⸗ 
der. 2 Söhne mit ihren Familien 
die andern 


find nod in Rußland, 
find bier im Canada. 
Im Auftrage der familie, 
Sobenn und 


Diele Denen 
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Burtjegung. 


„Diutier, was bat das zu bedeuten?” 
wandte fih Melvin an jJie, ivie wenn 
er mit de3 Water Prollamation und 
Erllärung zufrieden war. 

„Hord nur weiter, Sater wird ſchon 
ſagen,“ fagte jte, 

Wieder jchauten beide auf den Vater, 
dieſes Mal erhob jelbit die Deutter ih— 
re Blide zu ihm, als hätte fie Eorge, ob 
er ed auch gut machen würde. 

„Heute haben wir Maifeſt,“ jubr er 
fort, „am Rormittage mochte ih, daß 
Ihr Euch alle anſchickt, würdige Gäfie 
zu empfangen. Zunie Lene vun Goeſ—⸗ 
fel, Kanſas, und ibre beiden Slinder, 
Franz und Gertrud, wollten ſchon ge- 
ftern abend eintreffen, und fie find 
nicht gefommen, aber ich bin jicher, Die 
werden zu Mittag bier fein.” 

Wieder unterbrah PMelvin isn, und 
indem er feine Schweſter verdächtig 
anſchaute, Brad) er aus: „Warlir, wer 
bon und feicrr heute Hochzeit, du oder 
ich?” 

„Ticht ich,“ ermwiderte fie ſehr ſchlag— 
ferfig. * 

„Bann haben wir nachmittag einige 
angenehme Stunden mit den Gäſten 
zufammen und zu ſechs Uhr abends 
find mir alle zu Bater Schröders zım 
Mbendbrot eingeladen, und fo wollen 
wir dieſes Jahr einmal rinen unber- 


geßlichen Maitag feiern,“ fekte der 
Vater hinzu. 

„Untergeklih, bleibt abzumarten,” 
fagte Melvin, aber cinen Keiertag 


fönnen twir und ja auch einmal gennen,” 
meinte er, bon der bevorſtehenden Ueber— 
rajdyung nichts ahnend, 

„Und da find bie Kälte, noch che du 
fie ermwarteteit, Vater,” fagte Marlin, 
indem fie auf das auf den Hof cinfah— 
rende Fuhrwerk zcigte. 

Punkt ſechs Uhr kam 
Fuhrwerk, einſpännige und dopvel⸗— 
ſpännige Vuggies auf Günthers Hof. 
Unter den Gaſten waren mehrere Hoch— 
ſchulſchüler, die mit den Mindern zur 
felben Beit araduicrt batien und ande: 
re Nugendfreunde der Slinder, und alle 
ſchauien freundlih und doch geheim— 
nisvoll einer den andern an, nicht wiſ— 
fend, was einentlih der Bmert Bez Zu⸗ 
fammenfommens jri, denn Günther bat= 
te denfelben bei der Ein'adung nicht 
neängert, nur aetaaf, die Uelcrraſchun 
follt» feinen Mndern aelten. 

Bald maren temporäre Eike unter 
dem aroken Roppelbaum heraeitellt, und 
mn nahm Bünther das Wort: „Werte 
Freundel Diefe Mebrrraichna ° mitt 
unſern Sindern, Melvin ımd Marlin, 
Die bor einiarr Heit das Mündigkeits⸗ 
alter errricht haben. Es wird Euch mohl 
alfe wundern, marıım mir ihnen dieſe 
U⸗berraſchuna aemaht Krhen, bern im 
oflgemeinen it es nift Eitte, dak fol» 
Ger Tan mrfeiert wird. ober horcht ei⸗ 
mal auf: Melpin und Marlin imd im⸗ 
fere "Ainher, mtr’ haben fie anferaogen. 
Baben fie meichurt und viel freude an 
ihnen gehabt, denn fie haben und res 


Fuhrwerk an 


fpeltiert u. gehorcht, ohne daß fie wuß⸗ 
ten, daß fie nit unfere rechten Slinder 
waren, (Hier ſtieg alen das Blut in 
den Stopf, und aller Augen richteten fich 
auf Die Kinder, Die ın verjgjiedener 
Richtung Play genommen hatien.) 
Hier jind die Tıfunden aus dem Sins 
derheim zu Slanjas City, Die zeigen, 
dag Wewin 16 Donate und Barlin 
9 Monate alt waren, al3 wir fie vor 21 
Jahren adoptierten, Gott bat fie uns 
geſchenkt und Hat fie uns bewahrt, und 
wir wünſchen ihnen viei Glüd und 
Kreude für ihr Xeben als Felbititändige 
Menſchen. Gott fegne Euch, Kinder!“ 

Er fuhr port: „Wiorgen werde ich jie 
in den Stand feten, daß fie eine ver 
längerie Reiſe in den Borden antreten 
tonnen, Das foll ihre Ferienreiſe fein, 
daß jie fi fo gut zu uns und in der 
Umgegend benommen haben. Wir jind 
ſtolz auf jie und müſſen mit dem alten 
Bibelbuch fagen: „Gottes Wege. find 
wunderbar, und e3 ijt unbegreiflich, mie 
er rieret.“ 

Daß Melvin den Kopf auf dem rech— 
ten Fleck hatte und die Gituation 
ſchnell beurieilen und die Gelegenheit 
mahrzunehmen bveritand, bewies er das 
mit, daß er jich fofort erhob, daß Ge: 
hie mit dem Taſchentuch Weckte, als 
ob er fich fallen mollte und nad den 
geeigneten judte. Es berrichte 
eine unangenehme Sıtlle. Dann ſchau— 
te er fih um nah Warlin und fagte: 


Worten 


„Momm, Marlin, wtr wolleen uniere 
Eltern und Margret danken, daß jie 
nebit Gott Jo gut zu und gemeien 
find.” . 
Die Szene bier zu beichreiben, mei: 


gert fih des Schreibers Feder. 

Die Urteile über die Proflamation 
Guünthers am fjelden Abende und in 
den folgenden Tagen unter den Leuten, 
waren ſehr verfüieden: cemige bielten 
vie für einen jebe Meilen Schritt, an— 
dere verdammten fie al3 eine Ehrenbe— 


feidigung der Ntinder Der Verfafier 
bittet den geneigten Lefer, fein Urteil 
zurüdzubalten bis auf fpätere Zei— 


ten, nad dem er getef,en, wie wunder: 
bar Gottes Wege mit den Menſchen 


jind, 
— 2 un Em 
+ * 
Am nächſten Tage wurden die Vor 
bereitungen getroffen für die uner- 


wartete Neife der Sinder, von der fie 
lange geſprochen hatten, aber nie mar 
e3 ihnen in den 
die jo ſchnell 
Tam e3 ihnen den 


Zinn gekommen, daß 
würde, daber 
ganzen Tag alles 
vor mie ein Traum. Mir ift, ich träu— 
me,” jagte Marlin cınmai zu War: 
aret, die auch den ganzen Tag daheim 
tvar 
„Mich 


fommen 


beſchleicht fo ein 
Gefühl,“ Aukerte fih die Mutter, ala 
Mararet Sie fraate, warum denn fie 
nicht anch froh fet, ob fie ſich nit zu 
dr NRinder Ferien Freue. ‚Na,” Batte 
fie meonfwortet, „ich freue mich mohl, 
aber ich habe eine Aknıma, es wird ets 
mas linerwarteter saflieren, und id, 
lann mich des Gefühls nicht erwähren, 


fonderbare3 


daß biefer Tag mehr ein Abſchieds⸗ 
oder Trennungstag ijt ala fonjt was.“ 

„Ad, Du bift auch ımmer jo ſchwarz⸗ 
jehenw,“ ‚harte Marlin gemeint. Kanſas 
iſt ja nicht aus der Welt und bei Ontel 
Sohn. und Tante Lena find wir gut auf- 
gehoben. Wir, wenn mir auf der Yahn 
über Enid fahren, mwerden zu gleicher 
Zeit mit ihr Dort eintreffen.“ 

Günther3 hatten mit dieſer Feriens 
reife der Kinder jedoch noch cinen zwei—⸗ 
ten Plan verbunden,. und- dad war der, 
dab ſie wünſchten, die Slinder mochten 
fi) dort unter den deutſchen Mennoni— 
ten zeigen und mit andern jungen Leu— 
ten befannt werden zwecks ehelicher An— 
Inüpfungen, weil in ihrer Gegend leine 
pafjenden jungen Xeüte mit demjels 
ben Bildungsgrunde unter ihren Glau— 
bensgenoſſen waren, und ein „Durchein— 
ander-getraten“, daran glaubten Bun- 
thers nicht. 

Am folgenden Tage früh morgens 
gab e3 einen Trennungsſchmerz jonder: 
gleichen, den jelbit die lieblih herab» 
ftrablende Sonne und die berjüngende 
Mailuft nicht einhalten konnte. „Nur 
auf zwei Wochen,“ hieß e3, und dann 
find wir wieder daheim,“ hatte Melvin 
geſagt, und doch fonnte er nicht umhin 
vor der Mbreife in den Stall zu gehen 
und bon den Pferden Abjchied zu neh— 
men. „Sc werde cuch für cine Weile 
nicht Zur Arbeit antreiben,“ hatte er 
nemeint, „rubt euch nur gut aus, bı3 
wir uns miederjehen.” 

Auch Marlin war noch in den Stall 
gegangen und hatte die Nälber beklopft 
und geftreichelt. „Daß ihr mir ſchön ge: 
fund bleibt und merdet nicht übermü— 
tig,” hatte fie gejagt, 

Nie vorher hatte die Familie gemerft, 
daß fo eine Anhänglichkeit unter ihnen 
war, und dab die weiblichen Perjonen jo 
meiche Cetühle hatten und fie ihre Tra— 
nen nicht leichter zurüdhalten konnten. 
Als Wearlin ihre Reifetafhe aus dem 
Haufe trug und Wargret auf der Veran— 
da, fich Die Tränen aus den Augen wis 
ſchend, ihr nachſchaute, fagte fie: „Mir 
iſt es fait leid, daß mir diefe Neife ma— 
chen müſſen, am liebſten bliebe ich jchon 
zurück.“ 

Gunther wollte die Kinder, geſchäfte— 
halber, bis Enid begleiten und war es 
vielleicht deshalb, daß er den Abſchied 
nicht fühlte, oder vielleicht auch weil er 
ein mehr gefübllofer Mann war. Im 
ſtillen jedoh freute er ſich über Die 
rauen, daß fie fo große Anbänglichkeit 
zueinander zeigten, 

As er in der Firft National Bank zu 
Enid dem Kaſſierer feinen Namen tagte 
und einen Haufen Rechnungen, die ihm 
Yeit zu Zeit von der Bank den 
Stand der Minder Sparfafie gezeigt, 
als cr fich ident'fiziert hatte, führte ihn 
diefer zu dem Präfidenten der Bank u. 
itellte ihn dor. Günther jtellte dieſem 
fofort feine Kinder vor al3 die recht— 
mähigen Eigentümer der Sparkaſſen und 
erzählte ton tem geitrigen #eite und 
zeigte ihm die Urkunden der Ninder aus 
dem Raifenbeim. Daravfbin wurden bon 
der Bank aus feine Einwendungen ge> 
macht, und die Rechnungen wurden nun 
neichloften und auf die Kamen der Kin⸗ 
der überführt. Darauf überreichte Gün— 
ther den Aindern auch die Urkunde aus 
dem Waifenheim zu Kanſas Cith. Was 
rum er das getan, konnte er ſich jpäter 
felber nicht erflären. Das hatte aber 
ipäter einen großen Wert zu ben Be» 


bon 





20. Jonner, 


ziehungen der Verhältniſſe im fpäteren 
Xeben der Slinder. 

Nun wurde bald aud) vom Vater Abs 
jhied genommen, der zurüdfußr, wäh—⸗ 
rend die Sinder den erjten Zug zum 
Norden nahmen, 

Auf dem Zuge machte Günther noch⸗ 
mal3 einen Nudblid auf fein und der 
Kinder Leben, und er gefiel fi durchaus 


nicht ſchlecht im Lichte d. Selbjtprüfung. 
Er Batte dur jeine Willends und 


Schaffungskraft e3 doch weit gebradt, 
fagte er fich. Wohl war er kein Milios 
när, aber er hatte es zu Wohlſtand ges 
bracht ud nebenbei zwei arme Wais 
jenfinder auferzogen, ihnen ſogar hohe 
Bildung gegeben und fie auf guten fis 
nanziellen Fuß gejebt, jo daß fie zu 
irgend einer Zeit einen viel -Teidhteren 
Aufang mad,en konnten, als es ihm mög» 
lich geweien war. Er jchaute fih um u. 
tonnte feinen zweiten feineögleichen 
finden, der unter den Umftänden getan 
hatte, wa3 er hatte, und er fonnte fidh 
eine3 leichten Lächelns nicht enthalten. 
„Aber“, fagte ihm jegı eine innere 
Stimme, „während du auf da3 leiblis 
de und geiltige Wohl deiner ſelbſt und 
der Slinder bedacht warſt, haft‘ du dein 
und der Slinder geiſtliches Wohl gang 
und gar außer Adt gelajien. 

63 ergriff ibn plößlich ein Schaudern, 
und e3 fuhr ihm kalt über den Rüden. 
„Mas noch nicht ift, fann noch werden, 
ich bin noch ſtark und rüftig, und Die 
Kinder find veritändig genug, um für fi 
ſelber zu jorgen und zu wählen. 

Nur zu fchnell verliefen die Tage bet 
Onkel und Tante zu Goefjel."Die Hin» 
der dieſer Leute mahmen fie mit zu 
ihren Freunden in der Nähe u, auch nad 
Hillsboro, der Mennonitenftadet von 
Nanfas. Sie fahen und hörten manches 
Neue und ſahen Dinge, von melden 
fie wohl gehört, die ſie aber nicht ges 
gejchen hatten. Nach einer Woche Aufs 
entbaltcs in Nantas, fagte Melvin eines 
Morgens zu Marlin im Freundestreife: 
„Nun haben wir bier mandhe3 gehört 
und geſehen, und es bat uns über Er 
warten gut gegangen, warum könnten 
wir, weil wir fchon fo weit find, unfere 
Reife nicht etwas weiter nach dem Wors 
den ausdehnen und gleich zu Onkel und 
Selma Lohrenz in Nebrasfa fahren. 
Eine Woche bier, eine Woche dort, mit 
fehr wenig mehr Unkoſten mürde und 
quttun, und die Eltern würden jebens 
falls nichts dagegen baben.” 

Das war Marlin ein neuer Gedanke, 
und fie lich andere tich darüber äußern, 
ehe fie etwas fagte. Alle flüchteten dem 
Gedanken ſaͤmell bei, und Tante Laura 
meinte, es wäre Überhaupt töricht, einen 
Teil der Verwandſchaft Zu beſuchen u. 
den andern fozufagen zu’ ignorieren, 
denn wenn Ontel und Tante Lohrenz 
bon ihrem Mindigfeitsfeft und den ans 
deren damit verbundenen Dingen bören 
würden, fo würden fie ſich einfach ges 
fränft fühlen, und follten fie auf der 
Rückreiſe noch bei ihnen in Goeflel ans» 
halten mollen, jo mären fie ſicher fehr 
twillfommen, oder falls fie in Nebraska 
nicht eine ganze Woche zubringen molls 
ten, fo Fönnten fie ja auch wieder ber» 
unter zu ihnen fommen und nad Belies 
ben bei ihnen bleiben. Ind was würden 
die Eltern dagegen haben? Nichts, ab» 
folut nichts, da fie und Lohreng ſchon 
mehrere Nahre einander nicht beſucht 
hatten, e8 würde fie nur freien. 

Fortfegung folgt, 
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Fortſetzung. 


„Biel Vergnügen zu der neuen 
Freundſchaft,“ bemerkte Werner, als 
Oswald gegangen war, „mein Gefchmad 
wäre das nid.“ 

Zehodor ſchwieg, ihm 
ſehr zugejagt. 

Sie jchlugen ziemlich ſchweigſam den 
Weg zum Tiergarten ein. 

— —— 
Schftes Kapitel. 


Es war in der fünften Stunde des 
J.ahmittags, als Die beiden Freunde 
auf der Eharlottenburger Chauſſee lang— 
fam dem Brandenburger Tor zuſtrebten. 
Sie hatten beide von ıhrem im Freien 
verlebten Tag nidht den gehofften Ge- 
nuß gekabt. Früher, als beabfichtigt, 
mollten fie nah Hauje fahren. 

Blößlih rief Werner lebhaft: „Sie 
Theo, Fräulein Elfe und Lotte Henri— 
ei”, — und ſchon begrüßte er jich herz⸗— 
lich mit zwei elegant gelleideten jungen 
Damen, 

Auch Theodor Hatte froh überrajcht 
gegrüßt, und als ſelbſtverſtändlich 
ſchloſſen fie fich den beidın Damen an. 

Die Belanntidjaft zwiſchen ihnen war 
nicht ganz neu. Werner wurde oft zu 
Profeſſor Henrici eingeladen und hatte 
dort gleih am erjten Abend die beiden 
Mädchen Fennengelernt, Sie waren 
Tichten des Eelehrten, die Töchter ſei— 
nes berfiorbenen Bruders, und als ihre 
Mutter dem Gatten bald gefolgt war, 
hatte Henrici fie als feine Kir aufge- 
nommen und erzogen, 

Eigene Sinder beſaß er nidt. Ein 
Sohn, den er gehabt hatte, war im zar- 
ten Alter bon ein und einem halben 
Sahr geftorben, feine Frau war auch 
ſchon feit Jahren tot, da hatten die bei- 
den Mädchen wieder Leben und Froh— 
finn in fein einfames Haus gebradıt. 

Elfe, die ältere, war eine auffallend 
hübſche Erfceinung, grob, ſchlank, mit 
dunfelbraunen Augen, über ihrem gan» 
zen Wefen lag eine vornehme Rube und 
Gelaſſenheit. 

Werner war ſofort an ihrer Seite, 
fie war ein Muges Mädchen, und er 
liebte die Unterhaltung mit ihr jehr 
Theodor, der bon Werners Stellung zu 
Annemarie nichts ahnte, hatte mandımal 
mit leiſem Lächeln, zugleih aber auch 
mit gebeimer Angjt, an die Möglichkeit 
einer Verbindung zwiſchen beiden ge— 
dacht. Seine gelegentlichen Andeutungen 
darüber hatte Werner lächelnd geicheben 
laffen und nit „nein“, nicht „ja“ ge 
fagt. 

Auf feinen Befuchen bei Henrici hatte 
Theodor ihn mie begleitet, aber doch die 
beiden Scheitern ebenfall® bald Ten» 
nengelernt gelegentlich des Schlittichub- 
laufens im Winter auf dem neuen See. 
Faſt tänlich trafen fie fih auf dem Ei— 
fe, u, als e8 nad u. nad dem Frühling 
entgegenging, ſahen fie fi, wenn auch 
nicht fo häufig, doch noch oft genug bei 
Spaziergängen, 


hatte Slinger 


Da Wernar fih ausſchließlich Elje 
Henrici widmete, war Theodor ebenjo 
ausſchliehßlich Lottes Begleiter, und — 
— war es von Tag zu Tag lieber, Uns 
bemerft fand er mehr und mehr Wohle 
gefallen an ihrem lujtigen Geplauder, 
von der vornehmen Ruhe ihrer Schwe— 
ter hatte fie michts an ſich. 

Auch fie war ein ſchlankes, hübſches 
Mädchen, ein Jahr jünger wie Elſe, 
und bejaß mehr Mutterivig wie Klug— 
beit. Ihr filberhelles Laden — und jie 
lachte gern und viel —, mahnte Theo» 
dor immer an feine Glödäyen, ihr an- 
mutiges Wefen ſeſſelte ihn mehr und 
mebr, und er mar ſchon einige Male 
daran geweſen, ihren wiederholten Ein- 
ladungen in das Haus ihres Ontels zu 
folgen. 

Eine gewijje Scheu hatte ihn aber 
doch immer davon abgehalten, es zu tun. 
In der legten Zeit jedoch war er dem 
Gedanken mehr und mehr nahegeiceten, 
denn Lotte Henrici wurde ihm immer 
lieber, Er fing an, ganz im Ernſt daran 
zu denken, ob jie ſich als jpätere Pfarr- 
frau für ihn eignen würde. Daß fie ihn 
auch gerne Baite, wußte er, eine leiſe 
Andeutung, die er ihr vor einigen Ta- 
gen beim Abſchied nach einem Spazier- 
gang gemacht batte, war bon ihr errö- 
tend mit einem berzlidhen Händedrud 
beantwortet worden. 

Mber wie fie ihrem Gott gegenüber 
ftand, danach hatte Theodor noch nie ge- 
fragt, — es wäre auch Tvohl kaum nö- 
tig geweſen, fie war darin wohl ganz 
eins mit ihrer Schtweiter und ihrem On— 
tel. 

Schwer fiel ihm dies alles auf die 
Seele, wie er an diefem Nachmittag ne» 
ben ibr ging. Heute war fie nicht wie 
ſonſt imitande, feine ganze Aufmerkſam— 
keit zu fefleln, ſchweigſam fchritt er ne— 
ben ihr ber, und oft ftreifte ihr Blid ibn 
mit veriwunderter Frage. 

Cie abnte nicht, welche Gefühle und 
Gedanken ihn beftürmten, ziemlich ent- 
täufcht fagte fie ihm Adieu, als er ich 
am Brandenburger Tor von ihr und ih— 
rer Schweiter verabidhiedete, weil er 
nad Haufe wollte, um noch zu arbeiten. 

Werner lachte, wünschte ihm viel Ver— 
anügen und fchloß fich den Schweitern 
an, um bei ibrem Onkel den Wbend zu 
berieben, 

Als Theodor nah Haufe fam, war es 
fchon dunkel. Er zündete die Lampe an, 
fchloß die Verhänge und jekte fih an 
den Tiſch. 

Sein® Gedanken meilten bei Lotte 
Henrici. Er wußte, daß er fie liebte, ... . 
wie beralich, ſah er erit jekt, nun ibm 
urblößli& der Cedanke aufgeſtiegen 
war, ob eine Xerbindung mit ihr das 
rechte Für ibm fei oder nicht, Er mar 
eben feit geitern abend ein anderer ge— 
worden und fah fein Leben in einem 
andren Lichte an, 

Er wußte, er Batte Fein „nein“ bon 
ihr zu erwarten, aber ebenfo Har fante 
er ſich, daß bei einer Verbindung zwi⸗ 
ſchen ihr und ihm ihre Verwandten allea 


daran fetten würden, ihn von dem 
„mittelalterlihen Standpunkt“ der Bis 
bel gegenüber abzubringen. 

War er ſtark genug, ſich dagegen zu 
wehren, fejt zu bleiben? Er beantiwor- 
tete jich diefe Frage jelbit mit einem 
rubigen „ja“,.er fannte jeit geitern die 
Quelle der Kraft, die zu ſolcher Feſtig— 
teit nötig war. 

Konnte alsdann aber von einer in 
neren Harmonie zwiſchen Lotte und ihm 
die Rede jein, von jenem Cinsjein, was 
er aus feinem Elternhaufe ber kannte, 
was ibm als Ideal einer Ehe vorſchweb— 
te? Er geitand es ſich ſelbſt ein, das 
war unmoglich! 

Wenn die Uebereinjtimmung im wich⸗ 
tigiten Punkt fehlt, fann ſich feine un— 
gertorte, ungetrübte Harmonie in allem 
übrigen ergeben, Sit der Grund unſi— 
cher, dann kann man auf feinen feiten 
Bau rechnen, Wenn er fich nun aber von 
Yotte zurmidzichen mußte — ihm 
jtieg das Blut zum Herzen — — „id 
fann nicht”, ſprach er aufipringen® und 
riß das Fenſter auf. Aber er zwang ic 
zur Rube und fann meiter, 

Wenn er nun anfing, ſich von ihr 
fernzuhalten, mußte fie ihn dann nicht 
für einen von jenen Alattergeiftern hal— 
ten, über die jie manchmal verächtlich 
die Adjeln gezudt hatte, — die er felbii 
nicht viel wert hielt? .... Wie ibn der 
Gedanle peinigtel Er, der ſich jtets aus 
eigenem Ehrgefühl heraus von all jenen 
leiten Qändeleien und Amifaments, 
wie es feine Slollegen nannten, fernge- 
halten hatte, er, der immer einer jeden 
Frau, jedem Mädchen mit einer Hod)- 
achtung begegnete, die ihm das Xeben 
feiner Wutter und Schweiter im Es 


ternhauſe eingeprägt hatte, der jedes 
mweiblide Weſen mit einer gewiſſen 
Würde umgeben ſah, — — er follıe 


plößlidy, noch dazu in den Augen derjer 
nıgen, die er licebie, als ein oberflädli- 
cher, gewiſſenloſer Menſch gelten, der 
mit den beiligften Gefühlen geſpielt bat- 
te? 

Nein, nein, das war unmöglid, Yot- 
te durfte feine derartige Meinung von 
ihm befommen! 

Was dann aber? 

Er fah fich plötlich durch d. entſcheiden⸗ 
den Schritt am geitrigen Wend in eir 
nen Stonflift verſetzt, an deſſen Mög» 
lichleit er vorher nie gedacht hatte. 

Mo fand er einen Ausweg? 

Aufgeregt fchritt er auf und ab, .... . 
da durchzudte ibn ein Gedanke — — 
er blieb mitten im Zimmer fteben — — 
„ja“ ſagte er laut mit einem tiefen 
Atemzug, „das iſt der Weg! Sie joll 
durch mich das echte Christentum fen- 
nenlernen, — fie wird e8 annehmen, u. 
wir werden nlüdlich, o fo glüdlich wer— 
den!” 

Er malte fi den Gedanken aus, mie 
er ihr vom Heiland der Welt reden und 


zeugen mollte, — mie fie mit aläubi» 
aem Herzen fofort zuariff und dann Die 
denfbar beite, prädtiafte Pfarrfrau 


merden mürde — — 

Sana, aana Teife rente fich freilich Die 
Frage dazwiſchen: wenn fie nun aber 
nicht will? .. . murbe jedoch von ihm 
mit Entfchiedenheit aurüdnemieien, — 
feine Liebe würde fie fiher dahin brin- 
gen, au mollen! 

Ein kurzes Alopfen umterbrach feinen 
Gedankengang. Er Öäffnete, Dämalb 
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Klingner ſtand vor ihn, Herzlich hieß er 
ihn mwilllommen, und Oswald begann ſo— 
fort vom vergangenen Abend zu reden. 

Er erzählte Theodor, wie jehr er und 
feine beiden Freunde jich gefreut hät- 
ten, ihn dort zu jehen, und die Erinne- 
rung an das, was er durchlebt Hatte, 
ließ bei Theodor für den Augenblid al» 
les andere in den Hintergrund treten. 

„Kun darf ich Sie einladen,“ jagte 
Oswald, „an unjeren wöchentlichen Zus 
ſammenkünften teilzunehmen, lieber 
Förſter. Meine Freunde und ich kom— 
men jeden Mittwoch abend bei mir zu- 
jammen, wo wir die Bibel lefen, da» 
rüber fprecdhen und miteinander beten. 
Wir nennen das unfer „VBibelfräng- 
chen“, nicht wahr, nun lommen Cie aud) 
dazu?“ 

„Bon Herzen gerne,“ entgegnie Theo» 
dor warm, „e3 wird mir eine befondere 
Freude fein, mit Gleichgejinnten ver— 
fehren zu fönnen, Werner Döllberg“ — 
er brady kurz ab, ein trauriger Aus— 
drud trat in fein hübjches Geficht. 

Ich verſtehe Sie”, 
herzlich. 


ſprach Klingner 


„Er iſt mir der liebſte Freund, er iſt 
mir bisher mein Bruder geweſen,“ fuhr 
Theodor, mehr wie zu fich ſelbſt redend, 
fort, „dab unfere Wege fich trennen 
follen, — id fann es kaum faſſen.“ 

„Wozu jollen ji Ihre Wege tren- 
nen?” fragte Oswald Slingner; „im 
Gegenteil, Sie follen ihm mehr denn je 
ein Freund und Bruder fein, der nicht 
verfehlt, als getreuer Edart ihn zu 
warnen und zu ermahnen.“ 

„Wenn er d. nur zuließe,“ rief Theo- 
dor fchmerzlich, „er hat es fich ein für 
allemal verbeten.“ 

„Dann können Sie für ihn beten, da- 
tan fann er Cie nicht hindern,” ſagte 
Oswald, „u. wendet er ſich von Ahnen, 
ſcheiden ſich dann tatſächlich Ihre Wege, 
fo iſt das feine Sade, Sie können aber 
ftet3 für ihn bleiben, was Sie waren, 
und nur um fo inniger für ihn beten. 
Des Cerechten Gebet vermag viel, wenn 
es ernitlich iftl Doch nun fommen ie, 
es ift die höchite Zeit zur VBerfammlung.“ 

„Ih danke Ahnen, Silingner,“ erwi⸗ 
derte Theodor beivegt. 

Ein fejter Händedrud befiegelte die 
neue Freundfchaft, die fich nie mehr lö⸗ 
fen follte, 

Biemlich ſchweigſam fuhren fie nad; 
der Wilbelmftrage. Theodor fühlte fich 
durch die ganze Art und Weife Oswald 
Klingners ungemein angezogen, fein 
feines Verſtändnis für Werener tat ihm 
fehr wohl, — moher modte es ihm ges 
fommen fein, — — ob er ähnliches er- 
lebt hatte? Und noch ein anderer Ge- 
danke ftieg in ihm auf: wenn er in die⸗ 
fer Sadje ihn fo verftand und gut be» 
raten Zonnte, war e3 dann nidht auch 
möglih in der anderen Angelegenheit, 
die Lotte Henrici betraf? 

Nah der Verfammlung flüfterte er 
Oswald zu: „Ih muß did; noch fpre- 
chen”, — benn Oswald andere Freund» 
de, die auch da waren, machten Miene, 
fih ihnen als felbitveritäblih anzu⸗ 
fhließen. Aber Oswald erklärte ihnen 
lachend: „Heute müßt ihr mich ſchon mit 
*örfter allein laſſen, ih habe noch mit 
unferem neugefundenen Freunde mans 
&erlei zu beipreden.” 


Bortieung alas. 


Mennonttifche Rundſchau 


Siche, ich mul doch ſterben.... 
Mas joll mir denn die Erjtaeburt?! 


(Bon Peter Mlafjen) 
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nicht bei feinem Volke, fondern er 
hatte Verkehr und Gemeinjchaft bei 
andern Bölfern geſucht, war in die 
Melt gezogen, hatte ein anderes Xe- 
ben geführt, war immer weiter abge- 
fommen von feinem Volfe und hatte 
fich Schließlich Weiber von den Hethi 
tern genommen, ... 

Heute noch gibt es Völker, die 
ſich ihres Schwertes (er- ?) nähren, 
und fie behaupten: „Wir haben Ejau 
zum Vater. . .!“ 

Beute fampfen diefe Nachkommen 
Ejaus gegen die Nachkommen Ja— 
fob8, und jede neue Zeitung bringt 
uns Nachricht, wie der Kampf immer 
erbitterter wird, fi; immer weiter 
ausbreitet, . . 

Es ift möglich, daß die Pläne des 
internationalen Sudentums, in Pa— 
läftina die Zentrale des Welt-Bol: 
ihewismus aufzubauen, von wo aus 
es die ganze Welt unter jeine Herr— 
ihaft zu bringen gedentt, an dem 
MWiderftande, den die Nachkommen 
Eſaus ihm entgegenjegen, ſcheitern 
werden. 

. . . und es wird geſchehen, daß 
du fein Joch von deinem Halfe rei 
ben wirft. ... .” 

Sollte der Segen, der fein Segen 
war, doch ein Segen geweſen jein 
und jet erft in Sraft treten? Wer 
fann’8 fagen! 
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Siehe, wir können uns doch nidrt 
halten... ! 

Ras follen uns dentiche Spradıe, 
Mennonitengeihicdte, Deutic- 
tum, Bolfstum und all der 
Kram?! 


So oder ähnlich höre ih manden 
aus unferem Volke ſprechen. Einige 
mit Bedauern, einige wirklich beforgt 
und tief niedergeichlagen, was die 
Zukunft und und unferen Slindern 
bringen wird, einige leichtfertig, — 
ohne ſich viel dabei und darüber zu 
denfen —, und einige in dem Tone, 
wie Efau dort fpradh, und dieſe Leb- 
teren betonen befonders das „Sie- 
be!* 

Sie find fih der Lage und mas 
unjerem Volke droht, wohl bewußt, 
aber — fie find nicht mehr mit dem 
Serzen und mit ihrem Sinnen bei 
den Selten ihrer Mutter, bei unfe- 
rem Mennonitenvölflein. . . 

Und fie geben auf die Nagd. . .! 

Und von Verſailles und feinem 
Kinde wird alles gering geachtet, 
und fie fangen und verfünden es der 
Melt: 

„Friede! Friedel” — Und ift doc 
fein Friede. . . (Ser. 6.) 


Und — die lanonen donnern und 
zerftören, maß Jahrhunderte ala 


Wahrzeichen der Zeit und alter Baur 
kunſt geitanden. (Alkazar.) Bomben- 
flugzeuge laffen Tod und Berderben 
aus der Quft regnen; Mafchinenge* 
mwehre nähen durch Menichenleiber; 
Siftaafe erwürgen und erftiden 
Krieger und friedliche Bevölkerung, 

- Quft, Erde und Meer fpeien Feu— 
er ımd Tod... . 

„Briede! Friedel“ 


„Du, Erde, höre zu... .I” 

„Aber fie ſprechen: „Wir wollen 
nicht!“ 

Einer braudt fein ®Politifer zu 
fein heute, um zu wiſſen, daß jede 
Minute ein neuer Weltkrieg entbren- 
nen fann, Unheilſchwanger iſt die po- 
litiſche Atmosphäre. . . ſchon zuden 
einzelne Blige auf dem finjtern Ho— 
rizonte. . .! Jedes Zeitungsblatt er- 
zählt von Verſchwörungen, von neu- 
en Aufftänden, Maffenitreifs, Revo- 
lutionen, neuen Srieg3verwidlungen 
u.a.m.! 

Sieberhaft rüftet die ganze Welt 
zu dem großen Treffen. Bas Wiſ— 
jenfhaft, Technik und Kunſt Teiften 
fönnen, wird in den Dienit des 
Kriegsgottes geftellt. Hunderte und 
Zaufende der klügſten und weiſeſten 
Männer der Welt arbeiten Tag und 
Naht an der Vervollkommnung der 
Mordmaihinen und an der Erfin- 
dung neuer, um Menſchen, Völker, 
ja ganze Nationen zu vertilgen. Sie 
bauen Kanonen, Kriegsſchiffe, Tanfs 
und Bombenflugzeuge von fol un- 
geheuren Ausmaßen und fold un’ 
vorjtellbar ſchrecklichen Beritörungs- 
und Vernichtungswirfungen, wie e3 
ſich die Welt vor einem Jahrhundert 
noch nicht träumen ließ! Und was 
der fogenannte chemiſche Krieg an 
Menſchenvernichtung leiſten wird, 
ſollte er einmal auf die Menſchheit 
losgelaſſen werden, darüber können 
ſich ſelbſt Kriegsfachleute feine Vor— 
ſtellung machen! 

Wenn nicht Gott mit ſtarkem Arm 
eingreift — ein Wunder geſchieht, — 
ſcheint ein Weltkrieg unvermeidlid)..! 

Und wenn es plötzlich ſo weit fein 
ſollte, was dann. ... .?! 

Daß Canada nidyt mit hineinver- 
wickelt werden würde, darauf iſt nicht 
zu boffen! Daß unfere Regierung 
jelbit mit der Möglichkeit rechnet, 
geht daraus hervor, dab auch fonar 
unfer menjchenarmes, friedliebendes 
Canada aufrüftet! 

„Freiwillige vor!“ würde es zuerit 
heißen. 

Es würden ſich ficher auch viele 
melden. Aber bald würde e&8 an Ka— 
nonenfutter mangeln und dann. .. 
würde die MWerbetrommel durchs 
Land gehen; man mwürde Menicdhen 
ſuchen, die blöde genug wären, ſich 
felbit, ihr Leben zu verfaufen. Viele 
würden auch daß tun, wie Taufende 
es im Weltkriege taten. 


Sedenfall8 mürden Freiwillige 
und Söldner die Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht nur für 
furze Seit aufhalten, und dann wür- 
de e8 beißen: „Was Hoſen trägt, 
nicht Krüppel und nicht blind it, — 
unter die Waffen! Alle Mann an die 
Front!“ 

Bas Nedite, Sonderredhte und 
Privilegien in ſolchen Fällen und 
Seiten wert find, haben ja die Men- 
noniten in der ganzen Welt zur Zeit 
des Weltkrieges zur Genüge erfah- 
ren! 

Sicher it, dab im Falle eines 
Krieges, in den Canada hineingezo” 
gen würde, e8 eine ſummariſche Be- 
freiung der Mennoniten (u. a. 
Kriegsdienit - Vermeigerer) vom 
Kriegsdienfte und Waffentragen me- 
gen religiöfer Ueberzeugung nicht ge- 
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ben würde. Es wird das dann für 
jeden einzelnen eine rein perjönlidhe 
Angelegenheit fein. Jeder einzelne, 
der den Kriegsdienſt verweigern foll- 
te, würde ſich perſönlich verantwor- 
ten und feine Einjtellung, feine reli- 
giöfe Weberzeugung klarlegen, be- 
gründen und verteidigen müflen. 

Und da würde es dann heißen: 
Jeder jei feiner Meinung — Ueber- 
zeugung — gewiß, und wer fi läſ⸗ 
fet dünfen er jtehe, der mag wohl 
zufehen, daß er nicht falle! — 

Wie aber kann einer feititehen, 
wenn er feine Meinung, feine Ue— 
berzeugung bat?! 

Haben die Mehrzahl unferer 
Sünglinge und die etwa in Betracht 
fommenden Männer eine fefte, reli- 
giöfe Heberzeugung, zu der fie in gu 
ten und in böfen Zeiten, im eben 
bis in den Tod treu jtehen würden? 

— Törichte Frage? — 

Wir wollen einmal (und müffen!) 
nicht über die Wirklichkeit hinwegſe⸗ 
ben oder verjuchen, um fie herumzu. 
fchlüpfen, fondern. . „. — die Din- 
ge mit rechten Namen nennen? 

Es iſt jhon in den Blättern dar- 
über gejchrieben worden, daß unfere 
Jungmannſchaft in Rußland, wenn 
fie ihre Glaubensüberzeugung dar» 
legen, begründen und im Gerichte 
verteidigen jollte, es nicht bat tun 
fönnen. 


Andere behaupten das Gegenteil, 
— fie follen es vorzüglich gekonnt 
haben! 


Ich habe wohl über ſechzig Fälle 
gehabt, wo ich, von 1916 bis 1924, 
menn. Sünglinge, bezw. Männer, 
mit Gottes Hilfe habe vom WBaffen- 
dienjte befreien dürfen. Ih kann 
nicht anders als behaupten: Sie 
fonnten e8 nicht! Meine ſechzig nicht 
und die Mehrzahl aller Mennoniten 
auch nicht! 


ẽſs waren unter meinen fedhzig 
joldye, die einfach) fagten: „Ich glau- 
be, Töten ift Sünde, u. darum neh- 
me ich das Gewehr nicht!” 

Sc bin überzeugt, fie hätten’s 
nit genommen, aber fajt fo über* 
zeugt bin ich auch, daß die Roten fie 
über den Haufen geſchoſſen hätten, 
und die Koſaken wahricheinlich auch. 
Den mobilifierenden Koſakengenera- 
len, den Roten Gewalthabern genüg* 
te das nicht, und fpäter den Roten 
Gerichten ebenfalls nicht, die wollten 
eine jtihhaltige Begründung und 
geſchichtliche Daten haben. 

ie fonnte bon meinen ſechzig 
nidht einer geben! 


Denkt vielleiht mandıer der Le 
jer: Der hat da irgendwo am Ende 
der Welt gewohnt, wo nicht Schulen 
uſw. waren, — alles ungebildetes 
Boll... 

Weit gefehlt! Es waren unter die» 
jen ſechzig Zentralſchullehrer, erfolg- 
reihe Kaufleute, Mühlen. und Guts- 
befiger und auch Bauern. 

Bei vielen diefer jechzig mangelte 
es nicht an der bei uns durdhichnittli- 
hen befjeren Bildung, aber es fehlte 
ihnen das geicichtliche Wiffen, das 
Zuhauſe · und Verwachienfein mit 
der Geſchichte unjeres Volkes, unfe 
res Bekenntniſſes, unferer Glau⸗ 
benglehre. 


(Bortjegung folgt) 
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1937. 


Briefkaſten. 


— 
J. 8, Lena. — Runſchau wird 
regelmäßig zum Sanatorium ge- 
ſchickt; iit bezahlt bis Ende Februar. 
BP. S., Edmonton. — Nugend- 
freund iſt noch immer regelmäßig ab» 
geſchickt worden. 


Adreſſenwechſel. 


Früher: 8751 Marine Dr. W., 
jett: 1583 W. 65th Ave., Vancou⸗ 


ver, B. C. Koh. 3. Neufeld. 
Srüher: Bineland, Ont., jeßt: 


Niagara on the Lale, Ont. 
K. J. Dyck. 


„Am die deuntſche Sache“. 


Das Buch von H. Schröder, „Ruß. 
landdeutſche Frieſen“, iſt zu beziehen 
von J. J. Frieſen, 634 Redwood 
Ave. Winnipeg, Man., zum Preiſe 
von nur 90 Cents. 


— Ankara, Turkei. Die Türlel wird 
aus dem Xöllerbund austreten, hieß es 
bier, falls ihr Diſput mit Frankreich 
über die Verwaltung der ſyriſchen Städ⸗ 
te Antiochia und Alexandrette keine für 
fie günſtige Leſung findet. Die Türkei 
fordert bekanntlich, daß beiden nahe der 
türkiſchen Grerze glegenen und größ- 
tenteils von Türken bevölterten Städte 
gejondert vom Übrigen Syrien bvermaltet 
werden, das bi3 1939 ein franzöſiſches 
Mandat iſt. 

— New Dorf. Amerikaniſchen HSeppe- 
lin-Erbauern, melche die Abſicht haben. 
fih im Jahre 1939 Deutſchland im in» 
ternationalen Luftſchiffverkehr angus 
fließen, jtchen die Pläne für das Luft— 
ſchiff „Hindenburg“, welches jetzt im 
Betricb iſt, ſowie für fein Scmeiter- 
Luftſchiff „L3. 180“, welches jetzt in 
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Bienen 
beſtellen Sie rechtzeitig bei: 
J. C. Neufe!d, 
480 Kennedy St., Winnipeg, 
$2.40 f.o.b. Alabama, für je 2 Pfund 
mit Königin. 
Prompte Lieferung garantiert. 

















„sch fühlte mich alt und 
ſchwach. Jetzt bin ich 
wieder ſtark“ 


„Seit verſchiedenen Jahren * i 
mich alt und ſchwach,* ſchreibt Adolp 
Gebhard, Cincinnati, Obio. Ich nahın 
viele Eorten Medizin, aber fie halfen 
mir nicht. Eines Tages erzählte mir ein 
Freund über Nuga-Tone und ich beforgte 
mir eine Flaſche. Die erſte Woche ht, 
te ih mich gleich befier. Meine Kraft 
begann wieder zu kommen. Ich nahm 
drei Flaſchen und jekt ift meine Ges 
—— wieder fein. Ich bin ſtark und 
räftig.“ 

Benn Eie ſchwach und kränklich find 
oder älter fühlen, als Cie find, dann 
nehmen Sie beitimmt Nuga»-Tone. Es 
wird Ihnen gute Gefundheit und Kraft 
geben. NugasTone hat für Millionen 
bon Männern und Frauen in den letz⸗ 
ten 45 Jabren Wunder vollbradgt. Wird 
bon Drogiſten verfauft. Wenn Ihr Dros 
gift es nicht hat, dann bitten Eie ihn, 
es von feinem Großhändler zu bejtellen. 
Beitehen Cie darauf, NugasTone zu bes 
lommen. 


— Verſtopfung nehme man N 
das ideale Laxiermitiel. 


Alennonitifche Rundſchau 


Sonftruftion begriffen ijt, ohne Umftäns 


de zur Verfügung, wie Dr. Hugo edner, 


bei feiner Ankunft in der hiengen Stadt 
befanntgab. 

Der berühmte Luftichifführer traf 
auf dem deutſchen Dampfer „Hanja“ 
bier ein, E3 war da3 erjte Dial, dab er 
nicht im Xuftichiff nach New York tam, 
und er fagte, die Reiſe babe ihm jehr 
gefallen, Er fagte u. a.: 

„Ich glaube nicht, das Luftichiffe je- 
mal3 Zampfer verdrängen werden. Yu 
tielen Perjonen gefallt dag Xeben ar 
Bord von Ozeandampfer. Mir jelbjt geht 
es fo.“ 

— Nanling. Zu einer Konfolidierung 
der Stellungen der kommuniitiichen 
Streitlräfte und einer beträdylidyen 
Vermehrung der „Noten Chineſiſchen 
Urmee, haben, wie fi nun heraugıtellt, 
die dramatiichen Ereignifje in Rord⸗ u. 
Nordweſt⸗China mit der nun liquidiers 
ten Nebellion Chang Hſueh⸗Liangs ge» 
führt. 

Bisher hatte man e3 im Norden und 
Nordiweiten nur mit verfprengten lom« 
muniftiihen SHeerhaufen zu run; nun 
aber vollziehen die Kommuniſten dieſer 
Zandeßteile eine raſche Slongew‘ration 
und GStabilificrung ihrer militärifchen 
Wacht, die fi bereit? auf 40 Bezirke 
der Provinz Stanfu, ſowie auf weite Ge» 
biete der angrenzenden Brovinzen Shen» 
fi, Ninghnia uno Suiyan erſtrecht. Das 
Kommuniſtenheer zählt gegenwärtig et» 
wa bunderttaufend Wann. 

— Franffurt a. M, Die weltberuhm⸗ 
ten Opelmwerfe lönnen diejes Jahr auf 
ein 7Töjähriges Beſtehen zurüdbliden. 
Aus einer Fleinen Nähmaſchinenſchloſ⸗ 
ferei ſchuf Adam Opel das Werl, das 
mweit über Deutſchlands Grenzen binaus 
zu einem wichtigen Faltor des interna> 
tionalen Automobilmarkts wurde. Mit 
einer Produktion von über 120,000 
Wagen im Jahre 1936 hat das Opel: 
werk einen Blag in Der vorderjten Weihe 
der Automobilproduzenien der Welt er— 
rungen und jteht heute etwa an achter 
Stelle der Weltfabrifen. 

— Ottawa, 68 heißt bier, daß bie ca» 
nadifche Negicrung in der beginnenden 
Barlamentsfigung ein Gefeß vorlegen 
wird mit dem Biel, die Teilnahme von 
canadifhen Freimuligen am fpanifchen 
Vürgerfrieg zu verbieten. Ebenfo ſoll 
eine ſolche Teilnahme an irgendmweldhen 
fremden Kriegen ungefchlih gemadht 
werden. 

Der Eintritt von Canadiern in frem- 
de Streitkräfte iſt verboten unter ben 
VBeftimmungen der „Koreign Inliftment 
Act“, der für das ganze britifche Neid) 
Geltung hat. Das Geſetz aber verbietet 
nur die Teilnahme an internationalen 
Konflitten und jagt nicht? bon einem 
Bürgerkrieg. 

Es wurde bien in gewiſſen Streifen ge⸗ 

fagt, daß die Regierung Amendierungen 
zu dem Gejeg vorhabe, melde Strafen 
für folde vorſehen follen, die ſich der 
Streitmadht irgen) einer Seite in cinem 
Bürgerkrieg anich'iegen, oder die andere 
dazu beivegen mollen, fi) einer Seite 
zur Verfügung zu ftellen. 
— Foreign Enliſtment Act — auf dies 
fen Kal Anwedung findet. Ties Vers 
bot befagt, daß jeder einer Strafe von 
zwei Jahren Gefängnis verfällt, 

1, der fich für den Militär, Warines 
oder Qufidienft irgend einer der am ſpa⸗ 
nifchen Bürgerkrieg beteiligten Eeiten 
anmerben läßt; 
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| Hautkrankheiten 


Slil's Elzemafalde No. 5, ift 
nicht nur ein Experiment, fondern es 
ijt ein Rezept eınes berühmten euros 
päijhen Hautipezialijten. Millionen 
in Europa werven von ihren Hauts 
frankheiten befreit durch eine ähnli— 
de Salbe. Cie ijt jegt erſt auch in 
Lanada eingeführt, und dod haben 
ſchon etlihe Xaujende erfreuliche Nes 
fultate erzielt. In bejonderer Weije 
wird fie empfohlen für Elzema, Hauts 
juden, Gelenkenſchmerzen, Hitzge⸗ 
ſchwüre und Hautausſchlag. Webers 
Bao Eie ſich jelbit, indem Eie ein 

robepafet (50c) heute noch beitellen. 
Eine große Doſis $2.00. Eie iſt gas 
rantiert, oder Cie erhalten Ihs Geld 
zurüd. Eine ausführliche deutiche 
Beichreibung von Clzema und ihre 
zeug fommt mit eincm jeden 
Balet. 


ELIK’S MEDICINE CO. 


Dept. M.R.-14 
Saskatoon, Susk. 











2. der andere Perſonen dazu bewegt, 
ſolchen Dienjt anzunehmen, 

Auch iſt e3 nicht erlaubt „das irgend 
ein Bürger des Ver. Königreichs das 
Xan) verläßt mit der Abficht, ſich in 
einem ſolchen Dienſt für die Bürger⸗ 
friegöpartiien zu begeben. 

— Belgard. Hubolf Heh, ber Stell» 
berireter des Führers, betonte in einer 
Unterredung mit dem ®elgrader er» 
treter der „Bramda”, Deutichland mwüns 
ſche als Land des Friedens gute Bezie- 
bungen zu allen Wachbarländern. Es 
wolle kcinen Strieg. Der Führer und ſei⸗ 
ne Mitarbeiter hätten am Weltkrieg 
teilgenommen und müßten, was Sirieg 
bedeute. Wenn aber jemand Deutſchland 
angreife, werde er auf ftärfiten und ent» 
fchlofienften Wideritand ftoßen. 

— Dublin, Fünfhundert iriſche Fa 
Ichiften, die nad) Spanien abreifen woll⸗ 
ten, um für ihre dortige Gefinnungsge- 
noffen zu fämpfen, bleiben bis auf mei- 
teres zu Haufe, Ein Sciff der ſpani— 
ſchen Faſchiſten, das fie in Irland ab» 
holen follte, lieg ſich nämlich nicht er: 
bliden, Enttäufcht kehrten die Fafchiften 





Wir helfen Ihren 
$inanzen! 


Rommen Sie zur Haupt» 
zentrale 


nad) Barmen, Hotels, Mooming Käufer, 
Etore, Kaffee's, Gafolinitationen, Leibe 
bibliothefen, Barber Shops uf. 

In jeder Größe, jedem Preiſe, allen 
Diß rikten. 

Auch Eintritt in vertrauensvolle Ges 
ſellſchaf· en oder beitändine Anſtellung 
durch Meine Einlage arrangiert. 

Sehen Cie und fchreiben Eie an: 


A. A. Fakt, 
720 Robſon ©t., Vancouver, B. C. 


Sehen Sie uns ehe Sie ſich zu etwas 
entſchließen. 











Farmer 
mit einer zu großen Schuldenlaſt, ſoll⸗ 
ten unter der neuen Geſeßgebung, oder 
auf gütlidem Wege, Erleichterung fur 


en. 
Wir Haben die nötinen Erfahrungen 
und Sachlenntniſſe das für Eie zu tun. 
Gehühren mäßia. 
HUGO CARSTENS,. Notar 
250 Portage Ave., Winnipeg 





Geiundheitscreme Fo-Yo 


wirkt wunderbar erfriihend und heilend 
auf die Haut. Steine raube und fpröde 
Haut mehr. Drei Ungen Jar $1.00 
(8 fur $2.50) portofrei, nur durch die 
nu DHerfteller der Fo⸗ho PBrobußs 


Raifer Go, 


Emil 
81 Herfimer ©t., Nocheſter, N. 9. 








aus einem Küſtendorf, wo fie auf das 
Schiff gewartet hatten, nad Dublin zu⸗ 
rüd, 


Schr zufrieden! 


Lefen Sie Über die Neiultate, die Mars 
tin Mizera durd den Ochraud von 
Borni’3 Wlpenkräuter erzichte, 








Martin Mizera, Arrow Park, 8. C. 
Gan.: 


„10 Sabre lang litt ih an Ber» 
dauungsbejhwerden, die durch fehler» 
bafte Wusjcheidung verurſacht wurden. 
Ceit ih Forni 3 Alpenlräuter gebraucht 
babe, fühle ich mich viel beſſer und fann 
jegt den ganzen Tag über im Feld ar» 
beiten.“ Ceit über 150 Sahren bat 
Forni’3 Alpenkräuter Taufenden, melde 
an Krankheiten litten, die durch fehlers 
bafte Verdauung und Ausſcheidung here 
borgerufen wurden, jegensreiche Hilfe 
gebradt. Forni’s Alpenkräuter ift eine 
zeiterprobte Medizin, die den Stuhlgang 
reguliert und fchädliche Etoffe aus dem 
Syſtem ausſcheidet. Somit hilft es der 
Natur, einen ftarten und gefunden Kör⸗ 
per aufzubauen. Unſere Medizinen were 
den nicht den Drogiiten, fondern nur 
bevollmädhtiaten Zofalagenten angeboten, 
Schreiben Eie bezüglich unferer reichlich 
großen Probeflajhe noch heute an Dr, 


Peter Fahrney Sons Co., Dept. 
RC1788, 2501 Waſhington Blod., 


Chicago, Ill. 
Zollfrei geliefert in Kanada. 


— Bufareft. Die Umſchichtung der 
Wirtſchaftsſtruktur Numäniens von eis 
nem ausgeſprochenen Agrarland zu eis 
nem Gtaat, der ſich durch Induſtriali⸗ 
fierung von dem Bezug von Fertigwaren 
aus dem Ausland möglichſt unabhäns 
gig machen will, fehreitet unaufhaltfam 
bormwärts, 








Vewäſſerungs⸗Farm 


in Süd⸗Alberta, in größerer mennonit. 
Anſiedlung, wird umſiandshalber bis 
zum 10. Mära 1937, verkauft. 160 Us 
fer mit Bewäſſerung, 40 Uder trodenes 
Land, und ein Anteil von gemeinschaft 
Iihem WMeideland, etwa 180 der. 
Preis $2650.00; Anzahlung $1500.00 
und den Reſt: $1150.00 in 10 jährliden 
Zahlungen ohne Zinfen. 4 Meilen vom 
Verfammlungshaus und Bibeljchule, 1% 
Meilen von der „Bublic“- und 
Schule. Boftoffice 5 Meilen: gute Gebäus 
de, geitoßener Brunnen, Hof bepflangt, 
Garten mit viel Beeren» und Steimobtt, 
80 Ader Nltalfaaras, 23 Ader Sommers 
brade. Nur ernite Anfragen werden bes 
rüdfihtigt. Eigentümer: 


NM. J. Wiens, 
B. O. em, Alberta. 














Geſchichtsſtudium. 


Adolf Hitler an der Nordſre. 
Hinterm Deid. 





Schluß. 


Doch Vater Tiarks Tieft jegt feine 
großen Neden. Er hat eigentlich nur eis 
ne Frage: Wo ift wohl der Führer? 
Darum ftöbert er genau die ganze Zei— 
tung durch. Nun hat er e3 gefunden: 

„Hitlertundgebung in Oldenburg am 
29. Oltober 1932. Am gleichen Tage, 
nur fpäter, Hitlerfundgebung in Aurich 
(Ditfriesland) .“ 

Da freut fi Vater Tiarls, denn er 
hofft, daß da vielleicht der Führer wie— 
der an die Nordjee fommt. Doch dann 
fält fein Vlid auf eine andere Zei— 
tungsangeige: 

„Adolf Hitler ſpricht Sonntag, den 


80. Oktober, in Dortmund (Weſtfa— 
len).* 
Kein, dann mird der Führer nicht 


nah SHorumerjiel kommen, ſondern 
glei von Aurich nah Weitfalen. Co 
denkt Vater Tiarks. 

Es iſt halb acht Uhr abends. 

gernrufi — Tiarls nimmt den Hörer 
ab, ® 

„Bier Brlidner, Adjutant d. Führers. 
Wir find in Aurich und möchten Cie 
einmal wieder befuchen. Wir kommen 
gegen neun Uhr mit zwanzig Herren. 
Nihten Sie warmes Eſſen ber und jor 
gen Sie auch für warme Zimmer. Was 
der Führer ißt, willen Sie ja, Wir hät» 
ten gern Fijche.“ 

UAlſo der Führer fommt dod;! Das 
ft für Tiarls eine unbändige Freude. 
Er muß ſich aber gehörig fputen, wenn 
um neun Uhr alle® beieinander fein 
fol. Rafch Holt er Arbeitöhilfe, und nun 
beginnt ein Treppauf und Treppab im 
Haufe und ein Schälen, Buben und Ko— 
den, daß e3 eine Art ift. Punkt neun 
Uhr ift alles fertig. Im Bimmer Nums 
mer ſechs ift ſogar ein eleftriicher Heiz— 
ofen aufgeitellt. 

Am gleihhen Augenblid jtoppen auch 
ſchon die Autos vorm Strandhotel. Va— 
ter Tiarks geht flint nad) draußen. Hut, 
wie der Wind pfeift und der Regen ins 
Geſicht ſchlägt!l 

Da iſt der Führer! Etwas müde und 
abgeſpannt ſieht er aus. Doch fröhlich 
ſchlägt er Vater Tiarks in die Rechte. 

„Wir find mal mieder da, Water 
Tiarks. Nur fchade, daß man bei die- 
fem Wetter nicht an den Strand kann!” 

Schnell huſcht alles ins Haus. Da iſt 
man bor Wind und Regen geborgen. 
Ebenfo rafch find auch die Yiinmer ber» 
teilt, und nad zwanzig WVlinuten fißen 
alle Säfte wieder mie damals im Mai 
am langen Tifch zu eſſen. Auch das Gä- 
ftebuch wird mieder ausgefüllt, wie es 
ſich gehört: 

„„Sanfitaengl, Ernſt, Münden. 

Schaub, Aulius, München. 

Brückner, Wilhelm, Minden. 

Heinrih Hoffmann, Münden. 

Dr. Dietrich, Preſſechef, München.” 

Erft ganz zuleßt fchreibt fich der Füh— 
rer ein: 

„Adolf Hitler, Reg.-Rat, Schriftitel- 
Ier.” 

Sa, der Kührer ift tatſäcklich Regie— 
rungsrai. Die Braunſchweiger natio» 
aulfostaliftife Megierung hat ihn dazu 
gemacht, um ihm gleichzeitig bamit bie 
tantsangebörigkeit gu geben. Er hat⸗ 


Alenneonitifche Rundſchau 


te durch feine Teilnahme am Weltkrieg 
auf deutſcher Seite die ihm gebührende 
öjterreigigche Heimatberechtigung verlos 
ten. Die Herten Minifter in Berlin 
aber wollten ihm feine neue Staatsan⸗ 
gehörigkeit geben. Nun haben es bie 
Braunſchweiger getan. 

Wieder ſitzen ale Gäſte nody lang 
hinterher zuſammen im Geſpräch. Auch 
Vater Tiaris muß exzählen. „Was 
macht Horumerſiel? Was macht das 
Rettungsboot? Was macht die Fiſche— 
rei?“ Doch den Heizofen muß der Wirt 
wieder aus Zimmer ſechs herausneh— 
men. So etwas brauche er nicht, jagt 
Hitler zu ihm. 

Conntag früh fann der Führer 
wieder Aus feinem Reniter auf Strand 
und Watt fchauen.. Doc alles ijt grau 
verhangen von Y.ebeldunft. Aber friſch 
und fräftig ift wie immer die Salzluft 
zu ’püren, Und das ift auch ſchon ein 
Genuß. 

Das Bermeilen kann nur kurz jein. 
Dortmund ruft. Ein Flugzeug foll ihn 
raſch ins Wejtfalenland bringen. 

Da wird gemeldet, daß der Flug: 
play Marienfiel bei Wilhelmähaven zu 
fehr aufgemeicht jei. Ein Abflug bon 
dort fei gefahrvoll, Erſt geftern fei ein 
Flugzeug vollftändig umgelippt. 

Da bleibt nicht anderes übrig, als mit 
dem Auto nah Bremen zu fahren und 
von dort ein Flugzeug zu nehmen. 

Tun wird der Aufenthalt noch Tür: 
zer. Die Mercedeswagen fahren ſchon 
wieder vor, Der Führer ſchaut noch ei» 
nen Augenblid über den Deich, verab- 
fchiedet- ſich von feinem treuen Caſtge— 
ber mit freundlichen Worten und fährt 
dabon, neuen Hämpfen entgegen . . 


Reichskanzler! 


Vierteljahr ſpäter (30. 
Januar 1930) marſchiert durch die 
nächtlichen Straßen von Berlin eine 
unendliche Reihe von Fackelträgern. In 
die Wilhelmſtraße ſchwenkt die Feuer— 
ſchlange ein. Dort branden an den Häu— 
fern des Reichslanzlers und des Reichs— 
ſpäſidenten die Heilrufe hoch, wieder 
und immer wieder, Lieder klingen auf. 
Es iſt ein Jubel ohnegleichen. 

Adolf Hitler iſt Reichſskanzler gewor- 
den, von Sindenburg dazu genannt, 

Nun ergreift der Führer mirflich das 
Steuer de3 Reichsſchiffes. E3 wird ans 
derö in Deutichlanb! 


Gerau ein 


* 


Zwiſchen ber ungehenren Arbeit, bie 
jeßt für den Führer fommt, Denlt er 
doch noch ab und zu an das Ileine Fi- 
fherdorf an der Nordiee. 

Eine Frau aus Wilhelmshaven fommt 
auf ihrer Alpenfahrt mit vielen ande— 
ren, die täglih am Landhaus auf dem 
Dberfalzberg entlangitrömen, bei dem 
Fübrer torbei, Cie ruft ibm einen Gruß 
zu aus Horumerfiecl. „Grüßen Sie bit: 
te Vater Tiarks!“ Feiht die Anrmort, 
und die Frau bat diefen Gruß auch ges 
treulih überbradt. 

Und Prüdner, der Adjutant, ſchreibt 
eine3 Tages ſogar einen Brief, ivorin 
er bermerft, daß fie noch einmal wieder: 
fommen tollen. 

Wdmiral Raeder bon der Marine jagt: 
„Wir merden ihn dann mit einem Boot 
bon Wilhelmshaven berbringen.” 

Auf das Wieberjehen freut fi gama 
Horumerfiel, Vater Tiarks aber am meis 


ften. Er bat zur Erinnerung an ben 
dreimaligen Führerbeſuch das lleine 
Bimmer, worin. damals Adolf Hitler oft 
gearbeitet hat, mit allerlei Büchern und 
Bildern von ihm geihmüdt. Das ijt nun 
da3 Hitler⸗Gedenktzimmer. 

Und wir im Gau Wefer-Em3 .. . 
mir freuen uns mit. 


Enbe. 





Ninelds Neife nad) Rußland. 


Immer weiter, immer weiter trägt 
die „Fraule Maria“ Rineld und Jan 
—Jfie liegt jet in der Oſtſee platt vor 
tem Wind und madte rajche Fahrt, die 
Segel Inattern ein wenig, und der Qufts 
zug gibt erfrifchende Nühle an dem 
heißen Tag. Es ift Mittag, und San 
„nimmt. die Sonne” — er berechnet 
nad ihrem Stand die Breite, auf der 
fie fi befinden, und feine junge Frau 
fieht ihm aufmerkſam und jachveritän- 
dia au. Ob, nicht alle Schifferfrauen 
verſtehen das — doch San hat ihr vie—⸗ 
les erflärt, und hat fie nicht ſchon als 
Sind, wenn er mit ihren Brüdern von 
der Steuermannidule in Timmel kam, 
ibre fchwierigen Aufgaben leichter ger 
löjt ald bie großen Männer? — Sie 
Iernt, daß ein Wann in fetner Arbeit 
ein anderer ijt al3 daheim, fie weiß, 
daß San an Bord Hurt und jtreng fein 
fann, unh daß er ein ſcharfes Komman— 
do hat. Ch, vıeleß, vieles weinß jie beu- 
te, was die Meine Nineld in ihren Mäd- 
Henträumen nicht ahnte —. 

Ste bat fih auf die Ladelufe gejekt, 
der Wind fpielt mit den Tionden Löd- 
den, die ji aus dem glatten Edeitel 
fteblen, und die grauen Augen in dem 
mädchenhaften Gejicht fchweifen in ver- 
fonnenem Leuchten in die Kerne. Dort 
hinten verſchwand vor kurzem Slopen= 
hagen — mie cine Zauberburg glängte 
e3 in ber Sonne, als fie durd; den 
Sund fuhren. Um Anfang ihrer Reife 
hatten fie viel fchlechte8 Wetter, in der 
Nordfee padte fie ein furdtbarer Ges 
witterſturm, deflen Ausläufer noch im 
Skagerrak Au fpüren Maren, und böfe 
bat die Seckrankheit ihr zugeſetzt, von 
der, eigenartig genug, nicht einmal San 
verſchont bleibt —. Ungit? — ah — 
fie ift ein Seemannskind und meik, daß 
wir alle dabin müſſen, wenn Zeit und 
Stunde alommen find —. Und — mar 
Jan nicht bei ihr? — Eie bebt die Aus 
acn und blidt auf die auf fie gerichte— 
ten. ihres Mannes, und fie lächeln fich 
au, dak dem Steuermann am NRuber 
gana mımber'ich um3 Sera wird, 

Eiho Ge-des Eiben ftammt von dem 
aleichen oftfriefifchen Eiel und hat die 
Beiden ſtets nelannt. Cut, ein Schiffer 
muß heiraten, damit er jemand "it, der 
feinen Kram in Ordnung hält, und da- 
mit er meik, mo cr bi”nehört, wenn er 
an Pand iit. Wenn die frau einmal 
mitfthrt, fo ift das in den meilten Fäl— 
Ien ein notwendiges Vebel — fie pakt 
fhrrf auf. dak an Land nicht Aaudiel 
Geld ausgegeben mird. ımb überhaupt 
— er fat fo feine Erfahrungen! — 
Aber hier? 

MWährenh ber ımterfchte Menſch mit 
dem rubinen. blonden Grficht frine 
fHharfen Angen nad: allen Geiten 
fhmeifen Täht, derm e8 Heißt Bier bei 
dom ſcharfen Schiffsverkehr dovvelt 
Obacht geben, wandern feine Gedan⸗ 





20. Yanıas, 


fen immer wicder zurüd — daß ber 
Schiffer damals auf der eriten Reife, 
c23 die junge Frau jo teefrant war und 
das jchivere Eſſen nicht veriragen lonns 
ie, extra vom Kanal aus Teal anlief, 
um frifhes Fleiſch zu kaufen, mar 
mwirflid allerhand geweſen! — Und 
wie war cd in Oporto? — Um zu vers 
meiden, daß das Ediff in Quarantäne 
lam, weil die junge Frau fi faum auf 
den Beinen halten fonnte, naumen ver 
Stifter und er fie zwiſchen fich, als jie 
an Yand gingen — e3 läuft ihm nod 
heiß den Rücken herunter, wenn er dats 
an denkt, wie ſchwer fie fih auf feinen 
Arm ftüßte und blaß und lieb fie aus 
ſab —. Früchte hat Tan Taals ihr dort 
aetauft, fie een Fiſche, die vor ibren 
Angen in einem Keſſel wol glühenden 
Del geröftet werden, und in der war⸗ 
men Sonne des Südens Bliiht Rineld 


auf wie eine Blume —. Weit fliegt 
der Priem — ja, ja, der Wein dort 
mar aut — 


Tegel ſtreichen an ihuen vorbei, ftehn 
leuchtend gegen die jtraßlende Hims 
melsbläue, jich mit Tiefer ın dem leichts 
bewegten Waller jpiegelnd. Nicht im 
mer ijt die Oſtſee ſo fanft, jagt San, 
viel gefährlicher iſt fie, die von allen 
Seiten eingeichlofien ift, ala die offene 
Tordjee, in welcher Sturm und Wellen 
fi; bis in den uferlofen Ogean hinein 
ausrafen können. Tückiſch ijt fie und 
binterliitig, mie alles zu enggefeflelte, 
und jäh jteigt oft ein Detter herauf, 
Schiff und Mannihaft zum Verders 
ben — Tod) diesmal fegeln fie Lei tem 
herrlichiten, Leitüändigen Sommerwet⸗ 
ter iveiter, immer weiter nach Oſten — 
—., Längit iſt VBornholm pafjiert, gang 
in der ferne taucht Shan Gorölund auf, 
und fern, fern ım Eüden grüßen bie 
Wälder der deutichen Küſte toie ein feis 
ner, bunfler Hauch. Ueber da3 Ded bin 
Hingen die Palmen, die David, der 
hertuliſche, ſchwarze meitintifche Noch, 
den Jan in Amiterdam angeheuert bat, 
in rübrend kindlicher Frommigkeit auf 
engliich fingt. Er und der größe, fhıre 
Norweger find die einzigen Fremden 
— die andern der ſechsköpfigen Beſat⸗ 
ung Yind XandSleute. Nineld bat für 
fie alle ein freundliches Wort und ihr 
nutes Lächeln, aver fe tleive ihnen 
ach freind und fern. Ad, es ift ihre oft 
nar nicht gut, und es gilt Tage, ah di 
ron jie nur von cin wenig trodenem 
Hartbrot Lebt, 
Männer Die in fıtıder Luft viel 
harte Arbeit tum mülfen, brauchen or» 
dentlich Erbiens und VBohnenfmppe, 
mit Fichtig Sped und Salzfleiſch dars 
m, Moher josen re unf Goyer See für 
"ineib ctiva3 anderes nehmen? Sie 
mein, daß es nicht andern fein fan“, u. 
doch freut fie ſich, wenn David ihr zus 
meilen oo irrahlenber Untermwürfigs 
feit einen Heinen Nuden bringt, ven 
er für fie gebaden hat. 


Ser Steuermann jicht ſie aufmerk⸗ 
fam de3 Schiffers meifender ‘Hand jol- 
sen, der Win) trägt ihm ihre kluden 


Fragen und 1eine erniucheiiden Ertlä⸗ 
rungen zu — irgend etwas in ihm 
frampft ſich zuſammen —. “Wieder 
fliegt der Priem — daß es fo eitwas 
aut! — daß ſowas menfhenmöglid 
it — 


Bortfehung folgt, ' 
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1937 
Geſucht. 


Wer kann mir die Adreſſe von 
Jacob Penner und Aganetha Ben’ 
ner geben, früher bei Et. Anne, 
Man., wohnhajt. Bitte! 

Sugo Caritens. 
950 Portage Ave., Winnipeg. 


Sterbe* oder Beerdigungsdaſſe 
der Mennoniten Sasta.d).wans. 


Bei der gegenwärtigen ſchweren 
wirtihaftlihen Sage iſt es oit fait 
unmöglidy, die Koſten einer Beerdi— 
gung aufzubringen. Unſere Kaſſe 
nimmt jegt Mitglieder zwecks gegen. 
feitiger Unterjtügung in jolden Fäl- 
len auf. 

Der jährliche Veitrag ift 60 Cents. 
Die Mithilfe beträgt $50.00. Die 
Kafie beginnt ihre Tätigkeit, wenn 
die Zahl. von 200 Mitgliedern er- 
reicht ijt. Kinder von 5 Jayren an 
und alle Erwadjenen werden al3 
Mitglieder aufgenommen. Natürlicd) 
kann die Sache nur bei einer allge» 
meinen Beteiligung durchgeführt 
werden. 

2 Monate find al3 Probezeit vor: 
gefehen. Während diejer Zeit bered). 
tigt ein Todesfall nidyt auf Mithil- 
e der Kaſſe. Ale Anfrager und 
[sclihen Veititge ridte man an 
G. Töws, 1340 Ave. E, North Sas- 
fatoon, 


Neueſte Nachrichten. 


— Chicago, Vewaltige Temperatur- 
unterjdhi.de, die in den letzten Tagen ge— 
herrſcht haben, find dafür verantwort⸗ 
lid, daß plöglich eine jtarfe Zunahme 
von Tnfluinzaertrantungen und Lun— 
genenrzundung eingstreten iſt. 

Nah Angabe de3 VBundesgejundsams 
te8 in Waſhington find ın der mit dem 
26. Dezemver abzejklojienen Woche 
2,083 Fälle von Influenza gemeldet 
worden. Eeit)em fin) jedoh QTaujende 
von neuen Fällen Kinzugelommen, Ves 
fonder3 ſchlimm it die Lage in Chica— 
80, wo durch ſchnittlich täg ih 316 Fälle 
gemeldet werden; normal werden um 
dieſe Zeit täglich 40 Fälle gemeldet, 

— London. Rünf ältıre engliſche 
Kreuzer, die verichrottct werden jollten, 
bleiben „angendt3 der Verſchlechterung 
der allg:meinen internationalen Lage“ 
im Dienn, jo erllärtte Sir Samuel 
Soare, der erite Lord der Admiralität, 
im Unterhaus, 

— Nom, Großbritannien und Itallen 
unterzeichneten eine Xer:inbarung, Die 
den „jtatus quo“ im Mittelmerr yaran- 
tiert und eine enzere Zuſammenarbeit 
der beiden Nationen gemährleiftet, mie 
amtlich befanntgrg:ten wurde. 

In einer kurz gefaßten Slundgabe 
fourde der Welt früh die wichtige Nach— 
richt übermittelt, daß die Neibung zwi—⸗ 
fhen England und Xtalien, die letztes 
Nabr um diefe Beit in einen offenen 
Konflilt auszubrechen drohte, befeitigt 
worden iſt. 

Birginio Gayda, der amtliche italieni⸗ 
She Burb’iziit, j"dod machte es Mar, daß 
das italienifh-bri'ifche Ueber inkommen 
Die deutſch⸗italicniſche Einheitsfront den 
europäifhen Problemen gegenüber, 
Spanien rimnefch’ofien, in feiner Weile 
berührt, Dieſe Cinheitöfront, fagte er, 


Aennenitifche Rundſchau 


wird jtet3 dad Nüdgrat der italien ſchen 
Aubzenpolitit bilsen, 

Gayda ſagte ferner, -die Franzojen 
bättın bis zum legten Augenblict ver- 
jucht, jih an dem Wrtiteinwerslliberein- 
tommen zu beteili.en, „oder wenigſtens 
fein Zunanderommen zu verzögern.” 
Er verpcherte indeſſen, Italien babe 
nicht die Aljicht, eine feinsjelige Hals 
tu..g Sranfreiz g.g.nüber einzunehmen. 
ſondern jei lediglich beſtrebt, eine Klar⸗ 
ſtellung der franzoͤſchen Politit Spa— 
nien gegenüber, „die einen integrieren⸗ 
den Beſiandteil des Veittelmee⸗Prob⸗ 
lems bildet,“ zu erzielen. 


— Boaihington, Wräfident Rooſevert 
fagte in jener Werhnagytsbotihart an 
die Nanon, Day die Wergpredigt' des 
Heilanies ebenIo für die WBedürfnine 
der Wenden un) Wationen heutzutage 
paße, als damald, wo ſie zum erſten 
al von dem Hügel an dem See in 
Gali:aa vertünd.t wurde. 

— MWesico City. Dıe der Dritten In— 
ternationale angeſchloſſene lommuniſti⸗ 
ſche Partei Mericos gab eine Ertlärung 
heraus, in der ausgeſührt wird, day 
Xeon Aroglys Aufnagme in Merico „müt 
auen Veitteln verhindert“ werden folte. 

(Trogty, der aus Rußland verbannt 
wurde, ijt bon Rorwegen unterwegs nad) 
Diegico, dejjen Negi.rung ihm die Auf 
enthaltscrlaubni3 erteilte, Er fol dort 
zwiſchen dem 10. u, 15. Januar eintref- 
fen.) 

— Bafhington. Brifident Roofevelt 
unterbreitete einem jympthetiich.n ton» 
greß einen bedingunjsmweije ausgeglis 
chenen Hausyalt und Iıgte dar, day die 
Hegierung im 1959 Fistaljahr damit 
beginnen Wird, ihre nationale Schuld 
au verringern. 

Eine bueattion zeigte ſich unmittelbar 
un) war im allg.meinen günjtig, ſowohl 
ſeitens der Stongregmitglieder, die dem 
Bräfidenten in fiiner Bemühung um ein 
bilanzierres Budget beijtehen müſſen, 
wie auch feıtens Wal Street. Der Als 
tionmartt begann lurz nad) Zerlegung 
der Votſchaft im Kongreß einen lang- 
ſamen Aufſtieg. 

Senatoren und Repräſentanten zeig» 
ten zum grötzeren Ceu ihre Williglett 
an, Rooſebelt in feinen Beſtrebungen 
Die Viegierungdausgaben zu vermindern, 
zu unterjtüßen, obwohl Cefahr durch cis 
nme Gruppe Gefchgeter der weſtlichen 
Staaten drohte, die Nothi.fevermwilligune 
gen fordern, welche die Grenze ter von 
dem Wräfidenten vorgezeichyneren über- 
fchreiten, 


— Bafhington. James. Roofevelt Jr., 
29 Jahre alt, wird vom 1. Juli ab Ses 
fretär feine3 Vaters merden und ein 
Jahresgehalt ton $10,U00 braiehen, 

— Dttawa, Am 14. Januar trat das 
canadiſche Parlament in Ottawa zus 
fammen. Von politifhen Beobachtern 
wird jeßt ſchon das Geſetzgebungspro⸗ 
gramm borausgefagt. 





“ > 
Gutes Mehl! 


io wie Nr. 1 Meizenmehl, Schlicht⸗ 
mehl, Rongenmehl, Mannanrüte, für 
mäßige Preile. Bei Abnahme von 2 
es mehr Säden, Rabatt. Zu haben 
ei: 


9. 9. Briefen, 
508 Alegander Ave., Winnipeg, Man. 


— BWinnipeg, Man. Canadas Wetzet- 
behörde reduzierte den von ihr Fontrols 
lierten Weizenbejtand von 343,549,538 
Buſcheln am 1. Dezember 1935 bis auf 
84,698,652 Bujchel am 1. Auli 1936. 
Bei dieſer Vermarktung hatte die Behör— 
de einen Verlujt von $11,558,104.18 zu 
verzeichnen. Dieter Bericht wurde jocben 
von James R. Murray, den VBorjigenden 
der neuen Getreidebebörde von Canada 
herausgegeben 

— BWaihingten, Präfident Noofevelt 
bat den Verſuch des Verfandes von ame— 
rilaniſchen Flugzeugen und Motoren 


‚nad; dem vom VBürgerfrieg zerrifienen 


Spanien als unpatriotifch begelchnet. 

In einer Preſſekonferenz nahm er Ber 
zug auf den Erporteur Robert Eufe don 
New Jerſey, Haupt der Vimalert Go., 
dem da3 Staatsdepartement widerſtre⸗ 
bend die Erlaubnis zur Ausfuhr von 
Flugzeugen und Motoren im Werte von 
$82,777,000 nad) Spanien gegeben bat. 
Er fagte, unter den Kongregmitgliedern 
berriche darüber begreifliche Verſtim⸗ 
mung und Empörung, und der Kongreß 
werde in feiner nächſten Sitzung ſicher 
etwas tun, um die Schlupflöcdder im ger 
gentwärtigen Yeutralitätögefeg au ber» 
jtopfen. 














Negeln des Schülerwettbewerbs 
1936-37 


des Dentid-Ganadifchen Bundes von Manitobe. 





An die Intereſſenten des deutihen Schülerwettbewerbs in Ma- 
nitoba wird naditchendes Rundſchreiben verjandt, das mit gerin- 
gen Aenderungen — aud) für die breitere Deffentlichfeit der Beach- 
tung wert iſt. 

1. Die Anmeldefrift fir den Schülerwettbewerb ift bi8 zum 
31. Januar 1937 verlängert. Die Anmeldungen follen enthalten: 
Name, Alter, Chulgrad und genaue Anſchrift. Die Einfendung 
der Arbeiten und der Prüfungsergebnifje aus den Leſeproben follte 
bis 15. Februar erfolgen. 

2. Der Wettbewerb beiteht auß: 


Gruppe I: Für Schüler der unteren Schulgrade, die nod feinen 

jelbftändigen Aufſatz abfaſſen können, 

a) Diktat 

b) Lejeprobe. Wir bitten den Lehrer oder Geiftlichen, 
die Lefeprobe nad) eigenem Gutdünfen 
auszumählen. Bei der Mitteilung der 
Prüfungsergebniffe im Leſen bitten wir, 
die Schüler in der Reihenfolge ihrer 
Fertigkeit im Lejen anzuführen. 


Gruppe II: Für Schüler der mittleren und höheren Schulgrade und 
ſür Studenten der „high ſchools“. 
a) Diktat, 
b) Anfjas. 

3. Länge des Auffates für alle Gruppen 150—200 Worte. 

4. Alle Aufſätze und Diktate müffen mit Tinte gejchrieben fein. 

5. Die Schüler haben in der redyten oberen Ede deg Auffagblat- 
tes Samiliennamen, Vornamen, Alter, Schulgrad und genaue An 
ichrift anzugeben. Deutlidy jchreiben! 

6. Die Prüfung bitten wir, wenn irgend möglidh, in der erften 
Hälfte des Februar abzuhalten. Den Umſchlag mit dem Xert des 
Diktats und den Aufſatzthemen erſuchen wir, erſt am PBrüfungstag 
zu öfinen. 

7. Zebrer, Geiſtliche oder Eltern bejtätigen durch Yinterfchrift, 
daß die Arbeiten von den Kindern jelbitändig ohne Hilfe verfaßt find. 

8. Der Teutih-Canadiihe Bund von Manitoba ernennt den 
Prüfungs und Preisrichterausihuß, deſſen Maßnahmen und Ent 
ſcheidungen endgültig find. 

9. Preife werden an die Lehrer oder im Einzelfall an die Kin⸗ 
der geſandt. 

10. Ueber den Berlauf des Wettbeiwerb8 und die Verteilung ber 
Preife wird in den deutichen Zeitungen beridıtet. 

11. Sie Ergebniſſe des Schülerwettbewerbes werden Mitte 
März 1937 anläglich eines großen Feſtes in Winnipeg befanntgegeben. 

12. Alle Anfragen und Zufendungen find zu ridhten an den 
Chriftführer des Bundes: Walter Beder, 360 Ottawa Ave., Win- 
nipeg, Man. ’ 

Ser Voritand des Bundes dankt allen herzlich, die ihre Kraft 
und Zeit in den Dienit des Schülerwettbewerbes ftellen und zur Er- 
haltung und Förderung der deutihen Sprade und Kultur in unferer 
Provinz beitranen. Kinder dentihen Blutes, bewahrt Euer Deutid- 
tum und die Spradye Eurer Eltern. Erweiſt Euch Eurer Abitam- 
mung würdig; Ihr werdet dadurd; Eurer Heimat Canada um fo 
wertvoller! 


Bınnipeg, im Xanuar 1937, . 
Der Vorſtand des D. C. B. v. M. 
Der Ausſchuß des Schülerwettbewerbes 1936/37. 











Dr. A. 3. Neufeld, 
M.D., L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
(zurüf von Dentidrland) 


Empfangsitunden: 2—5 Uhr nadhmittags 
Dffice: 612 Bond Building, Tel. 22 990 
Wohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 


— 
——- 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
604 College Ave. Winnipeg. 
— Epridht deutſch — 


X»Etrablen, eleftriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
79. 


Spredhfjturden: 2—5; 
Xelephone 52 876 














Simmer zu verrenten, 
Koſt und Ouartier 


immer zu haben auf: 
419 Nairn Ave., Winnipeg. 


(Gegenüber dem Concordia Hofpital, 
Winnipeg.) 





2000 Heil: Kräuter 


zur Gejundheit nnd Lebens;renbe 
anf Lager. 
Edel & Mlpen-Sträuter aus der Schweiz, 
Deiterreih, Deutihland und andern 
Ländern. 
Zuverläſſige Sräuter-Medilamente für 
fait alle vortommenden Krankheiten. 
Verlangen Cie kojtenlos unjer wert⸗ 
bolles Gejundheitsbud). 


NATURA HEALTH PRODUCTS 
CENTRE 
(Registered) 


1425 St. Lawrence Bivd, 
Dept. C. MONTREAL, CANADA 





— Deutſchland ſchlägt in feiner Ant» 
mortnore an Enaland und Frankreich 
vor, daß alle ausländiichen Teilnehmer 
am Bürgerfriege in Spanien entfernt 
werden follen, einjchlieglich der „politi— 
fchen Agitatoren“, mit denen offenficht- 
lich die fommuntitiihen Emiſſäre aus 
Moskau gemeint find. Die deutjche Re— 
nierung gebt in der Angelegenheit ges 
fhlofien mit Jtalien zufammen. 

— Toronto, Wie Tim Bud, Sefre- 
tär der fommuniftifchen Partei von Tas 
nada foeben belanntgab, finden am 29., 
30, und 31. Januar in Toronto die Sit- 
zungen der Slommumijtenführer bon 
ganz Canada jtatt. Auf der Tagesord⸗ 
nung ftehen Beſprechungen bezüglich des 
Konflikts zwiſchen den Gemerfichaften 
in den Ver. Staaten. Wie Tim Bud ers 
Märt, ftehen die canadifchen Slommuni» 
ften einhundertprogentig auf Seiten der 
von John 2. Lewis angeführten indu— 
ftriclen Arbeiter-Organifation, die fich 
bon der amerifanifchen Arbeitergemeins 
fchaft losgeſagt und radilale (lommu⸗ 
niftifche?!) Biele verfolgt. 

— New Vork. Tie Regierung Efna- 
dor3 ift auf die Idee verfallen, alle Kom» 
muniſten des Landes nad) den Galapas 
008 Anfeln zu deportieren, wo fie ihren 


Bettnäſſen 


beſeitigt man unter Marantie ſofort durch 
die erfolareiche Methode eines deutſchen 
Ar⸗tes. Auskunft koſtenlos dur: Tr. 
Bottmans Methode. 615.R 

Blds./ Winnipeg, Manitobe. 
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politifhen Wünfchen und Celüſten nad) 
Herzendluft frohnen können, ohne daß 
ihnen irgend eine obrigleitlihe Behörde 
in die Quere lommt, 

Die Regierung von Eluador meiß, 
dab die Galapagos Inſeln nicht gerade 
eine „Teufeläinjel” nad franzöſiſchem 
Vorbild jind, aber auch lein Paradies, 
in dem e3 fich herrlich und in Freuden 
leben mürde, obwohl eine der Inſeln 
den Namen „Paradiesinſel“ führt. 

Das neue Gefek Ekuador, das die 
Deporticrung der Kommuniſten und als 
ler anderen rad.talen Elemente bedingt, 
die es auf den Sturz der Regierung abs» 
geleken haben, läßt an Deutlichkeit faum 
etwas zu münfchen übrig. E3 fagt aus» 
dDrüdli, daß der Kommunismus oder 
irgend eine andere Lehre, die auf ben 
Eturz der Regierung binarbeitet, in 
Efuador ungejeglih und nicht exiſtenz⸗ 
berechtigt fei. 

Das Geſetz ift bereits in Kraft und 
80 PBerfonen, darunter etlihe Ausläns 
der, die fommunijtifcher Umtriebe über- 
führt wurden, haben jebt Gelegenheit, 
auf den Galapago3 Anfeln ihre Ideen 
zur Geltung zu bringen, ohne daß ihnen 
dieſe irgendwie  obrigkeitli vermehrt 
würde. 

— Hlinfing, Mandſchukno. Seitens 
des japaniſchen Hauptquartiers wurde 
angegeben, daß das Außenamt Mand⸗ 
ſchukuos bei der Regierung der äußeren 
Mongolei gegen angebliche miederhofte 
Grenzverleßunfen proteitierte. Angeb⸗ 
lich terrorilieren die Soldaten der äuße— 
ren Mongolei die Grenzbemwohner, ents 
führen Bürger und ftehlen ich, 


— Wien. Eduard, der frühere König 
bon England, und Alfons, der frühere 
König von Epanien, fpeiften in letzter 
Woche in einem biefigen Hotel zuſam— 
men und hatten dabei eine eingehende 
Unterhaltung. Alfons befand fich auf dem 
Rückweg von der Beerdigung des Erz— 
herzogs Friedrich, des früheren Ober» 
fommandanten der öſterreichiſch-un— 
gariſchen Heere, die in Budapeſt ftatt» 
fand, und verabredete bei dieſer Geles 
genheit ein Treffen mit Eduard. 

— Mosfan. Pier ſchwere Erdſtöße 
erfchütterten Erivan, die Hauptitadt don 
Somjetarmenien, meldet die Tak-Wadıs 
richten⸗Agentur. Die Stadt von 64,000 
Einwohnern hat keinen Schaden erlit: 
ten. Die erften beiden Erditöße dauer 
ten ungefähr je 12 Sekunden, die bei» 
den anderen waren bon fürzerer Dauer 
Fetzen zeriffen, 

— London. Ein Erdbeben, das anf 
Erund Seismagraph⸗Ausſchlänge faft fo 
aut wie das Beben von Qiuetia in An— 
dien zu fein fcheint, bei dem im Mai 
1935 26,000 ®erfonen ums Xeben la— 
men, murde in biefinen Obferbatorien 
reniftriert. An mandien Seidmagraphen 
fehlugen die Nad-In bis jichen Zoll aus, 
Das Brben fcheint in einer Entfernung 
bon 4,770 Meilen ftattgefunden zu ha— 
ben — augenicheinlih entweder in 
Bentralafien oder in Wejtindien, 

— Der genen Ende lebten Monats 
enHführte 10jährige Charles Mattion, 
Cohn des Arztes Dr. W. W, Mattfon 
bon Tacoma, Waſch, wurde in der Tähe 
bon Everett, Waſch., im Schnee Tiegend 
tot aufgefunden. Der Körver des toten 
Sinaken ariat beutlih Spuren arober 
Weishandlung. Das abgemogerte Ceſicht 
mar mit Blut bededt und die Stleider in 
Fethzen. 


— Waſhington. Adminfftrationdfüh- 
rer im Kongreß machten verzweifelte 
Anftrengungen, um die Ausfuhr von 
Flugzeugen und Wunition nad Spas 
nien zu verhindern. Im Senat ift man 
ſich indeffen nicht einig über die Art 
de3 Verfahrens, und da die interefjier- 
ten Erportfirmen alle Anjtrengungen 
machen, um db. Lieferung vor Annahme 
meiterer Neutralitätsgeſetze zu machen, 
fcheinen die Bemühungen der letzteren 
bon Erfolg getrönt zu fein. 

— Bafhington. Der öffentlihe Ge- 
ſundheitsdienſt erflärte, daß die gegen—⸗ 
märtig in vielen Zeilen der Ber. Stans 
ten berrfchende Snfluenzaepidemie ernit, 
aber nicht beforgni?erregend fei. Die 
Zahl der Neuerkrankungen nimmt jes 
doch immer mehr zu und ift in der letz⸗ 
ten Woche von 2,088 auf 2,993 geitie- 
gen. 

— Detriot. Etreifs und Betriebsein- 
ftelungen ließen die Zahl der arbeits» 
Iofen Automobi'arbeiter beträchtlich fteis 
gen, die Unterbringung ton Vroteſten 
an den Präfidenten Rooferelt gegen 
Fortſetzung des Anduftriefampfes zwi⸗ 
fen General Motor3 und den PBereis 
nigten Wutomobilarbeitern verurfadend. 

— Berlin. Der gewaltige Aufſchwung 
der deutichen Wirtſchaft im Yahre 1936 
aeigt fich laut Weitteilung des „Inſtituts 
für Koniunkturforſchung“ darin, daß im 
nanzen ber Höhepunkt bes beiten ons 
junfturiabres 1928 erreicht und teilmei- 
fe überfchritten wurde. 


— Baris. Tanfende von Truppen und 
große Mengen miitärifcher Ausſtattun— 
pen wurden bon Franfreih nah Spa— 
nien befördert, um die Armeen der 
Lohaliſten aufzupolitern. Dies vollzog 
fih zu einer Zeit, ala Diplomaten in 
Paris von Nichteinmifchungsplänen 
fpraden und franzöfiiche Flottenoffizie- 
re über die Anfammlung Ddeutfcher 
Schiffe in fpanifchen Gewäſſern fich den 
Kopf zerbradien. 

— Toledo, Spanien, Die Truppen der 
Yinföregierung, die ihre Stellung in den 
Guadarrama Bergen feit Ausbruch des 
Bürgerfrieges gehalten haben, wurden 
von Madrid abgeichnitten, ala die Fa— 
ſchiſten die Höhen ftürmten, welche die 
EI Escorial Straße beherrſchen. 

Die Faſchiſten haben fchwere Geſchüt— 
je auf den Höhen aufgefteut, welche die 
Straße beberrichen, die zu den Guadar> 
rama=Stellungen führt. Nah den Be: 
bauptungen der Kafchiiten-DOffiziere 
find die Linf3truppen im Gebirge zur 
Uebergabe geztwungen, teil der Nach—⸗ 
ſchub abgeſchnitten ift. 

Wie hier behauptet wird, deſertieren 
die Linksſoldaten in zunehmender Babi. 
Heftige Hämpfe finden im Brunet-Ab- 
fchnitt Statt. Die Faſchiſten fuchen, ibre 
Stellunsen in den Monte del Bardo, 
eine frühere königliche Yagdrejervation, 
vorzuſchieben. 

— Brüffel, Typiſch für die Zuſtände 
in Madrid ift die Ermordung des erften 
Sekretärs der belgiihen Botiaft in 
Madrid. Baron Nacaues de Borchgrave 
wurde feit dem 20. Dezember in Mabrid 
bermißt. 

Das ſpaniſche Außenamt gibt jebt be> 
fannt, daß Baron Pordigrave am 20. 
Dezember die Botfchaft verließ und nie 
wieder am Leben gefehen wurde. Am 
28. Dezember fanb man feine Leiche in 
einem Grab in Auecaral, mo fie feit 
dem 23, Dezember begraben worden 





20. Yanıez, 


— 
Gute, preiswerte 


Farmen 
298 Ader an St. Anne, 280 Ader 


unter Pflug, halb in Brache, Lomplete 
Gebäude, artefiiher Brunnen, nur $15, 


per Uder. 

820 Ader, 1% Meilen öftlich von 
Müyrtle, 268 Ader unter Pflug, vollftäns 
dige Gebäude, Brunnen, nur $18,00 
per Ader. 

$500.00 ala Anzahlung erforderlid, 

HUGO CARSTENS, Notar 

250 Portage Ave., Winnipeg 


— 














war. Ueber die Ermordung des Bots 
ſchaftsſekretärs iſt jet eine eingehende 
Unterfudhung eingeleitet morden. 

Die fpanifche Negierung hat ihr Bes 
dauern über den Vorfall ausgeſprochen 
und verjichert, fie merde ebenfall3 eine 
Unterſuchung einl:iten. 





Wenn 


ſich rheumatiſche 


Schmerzen einſtellen! 





Erlange ſchnelle Linderung! 





Forni's Heilsel 
Liniment 


hat Tauſenden, die an rheumatiſchen und 
neuralgiſchen Schmerzen, Rückenſchmer⸗ 


zen, gewöhnlichen Kopfſchmerzen, ſieifen 


und ſchmerzhaften Muskeln litten, ent⸗ 
ſchiedene Linderung gebracht. Die ſes 
Liniment iſt ſeit über 50 Jahren in Hun⸗ 
derken pen Simen ein antifeptiiches 
Haushalt⸗Heilmittel. Lindernd. Nicht 
chädlich. Sie ſchulden es ſich und Yhrer 
Familie, ſets eine Flaſche im Vorrat zu 
halten. Es ijt nicht in „Drug Stores" 
erhältlich, fondern nur durch bevollmäch⸗ 
tigte Lokalagenten 
Pollfrei geliefert in Kanada. 


— — — — — — — — — 


Spezial Offerte 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co,, 


Dept. FE 1788, 2501 Wafhington 
B'pod., Chicano, ZU. 


Bitte Senden Sie mir amei : reguläre 
60° Flaſchen Forni's HeilsDel Liniment, 
wofür ich $1.00 beifüge. 

Name 
u Ee 
Boftamt 


Onunnnsnnnnnnunss nun 





























1987. 





Tgsesihte und Gefpräce 


für Weihnachten und andere Gele» 

enheiten zur Aufführung in Eulen, 
Eonntagsfäulen, Jugendvereinen und 
Familien für Kinder und 


ene. 
Die bemährten „Sinofpen und 
Blüten,“ fpeziel für dieſen Bmed, 
loſten: 
Band I fpeziell für Kinder zu 
Weihnachien Bboe 
Band II fpeziell für Jugend» 


bereine, gcheftet zn $1.25 
Dito in geihmadvollem Ein» 
bande $1.40 





Zu beziehen durch: 
. 6. Thiehen, 
445 € Me, Winnipeg, Man. 











— Madrid. Der Zivilgouverneur Gar: 
108 NRubiera ordnete die bollitändige 
Stäumung der Bivilbevölferung Madrids 
an, die bereit3 jeit zwei Monaten einer 
mörderifchen Belagerung vom Lande u. 
aus der Luft ftandhielt. 

Der Räumungsbefehl, dem ſich 500,- 
000 Halbverhungerte und elende Be- 
mobner der Hauptitadt unteriwerfen 
müffen, wurde verkündet, mährend ein 
Nationaliften-Bombenfrugzeug über der 
Stadt flog und ſechs Brandbomben ab» 
warf, 

Beamte der Perteidigungsjunta be» 
ftehen darauf, daß der Erlaß nicht be— 
deute, bag Madrid in unmittelbarer Ce⸗ 
fahr ift, in die Hände der einkfreifenden 
Rebellen unter General Francısco Frans 
co zu fallen, fondern nur als „eine Bor» 
fihtsmaßnahme” getroffen murbe. 

Troß wiederholter Aufrufe durch Yet» 
tungen und Radio von der Vollsfron— 
tierung weigerten ſich die jchrederfüllten 
Bewohner von Madrid, nah Städten zu 
fliehen, die verhältnismäßig ſicher find, 
obgleich ihre Heime in Trümmern lic» 
gen und Mitglieder ihrer Kamilien in 
wiederholten Xuftangriffen getötet mur-» 
den. 

Mengen aufgeregter Frauen, viele da« 
von ihre Heinen Kinder tragend, ſetzten 
in den Straßen von Barcelona Hunger: 
unruben in Szene, wie an der Grenze 
berichtet wird. 

Taufende von rauen in der katalo— 
niſchen Hauptſtadt bateiligten ſich an 
den Sirawallen, welche auf der Plaza de 
Ia Republica ihren Anfang nahmen u. 
die fi; nad den Hauptquartieren der 
Generalität und de3 Proviſionskomitees 
ausbreiteten, 

„Wir wollen mehr Brot!” riefen ſie. 
Die Generalität war nicht imjtande, ge- 
nug Brot für Barcelonas Familien zu 
beſchaffen. Die VBevölterung war dur 
Zumenrderung don mehr als 500,000 
Flüchtlingen aus Gegenden, in denen der 
Krieg mütet, um mehr als das Doppelte 
geftiegen. 

— London. Die britiiche Flotte wird 
Die ganze ſpaniſche Küſte blodieren, wenn 
fig Deutichland, Italien und Rußland 
nicht „Sofort“ bereit erflären, dem Zu— 
ftrom von Leuten und Waffen nah Spas 
nien Einhalt zu gebieten, wie die Zei— 
tung „Sunday Neferee“ meldet. 

Die Pläne für die Blocade murben 
bon Premierminiiter Stanlen Baldwin 
und Außenminifter Anthony Eden mus» 
gearbeitet u. vom Slabineft gutgeheißen, 
nachdem Rranfreich fi mit dem „fen 
fationellen Entſchluſſe einverftanden er⸗ 
Närt hatte, fagt das Blatt. 

Die britifche Regierung tft entf&loflen, 


Mennonitiſche Aundſchau 


jedes Schiff, das ſich auf der Fahrt nach 


Spanien befindet, anzuhalten u. durch⸗ 
zufuden, unbefümmert um irgend ei- 
nen ®rotejt, der von Deutſchland, Jta- 
lien oder Rußland erhoben werden mag. 

Eden wird während ber nächſten paar 
Tage eine Sonferenz der europäifchen 
Mächte in Vorſchlag bringen, um ihnen 
eine letzte Gelegenheit zu geben, dem 
%rinzip der Neutralität dem ſpaniſchen 
Vürgerfriege gegenüber durch eine wirt⸗ 


fame Bereinbarung Geltung zu ber- 
ſchaffen, heißt es in dem Berichte. 

Der franzöfiiche Botichafter, Charles 
Corbin, ſprach im britiſchen Außenamt 
vor, um mit Eden, wie es heißt, das 
Problem der Kooperation zwiſchen der 
britiſchen und der franzöſiſchen Flotte 
im Mittelmeer zu befprechen. 

— Berlin, Deutidjland fette feine 
Getreidezölle erheblich herab und zivar 
rüdtwirfend ab 1. Januar. 








@ Bringen Sie eine gejunde und appetitan» 


regende Abwechſlung in 


bre Diät, indem 


Sie derfelben canadiiche File und Schaltiere 


binzufügen. 


Einerlei, in melder Form Gie 


den Fiſch am beiten befommen können — frifch, 


gefroren, 







oder getrodnet — Gie werden immer yo 
daß es eine gefunde, wohlſchmeckende un 

» Foftipielige Speiſe iſt. 

Fiſch ift gut für die Geſundheit, denn Fiſche 
‘.% find rei an Proteinen, Mineralien und Bis 
—8 taminen für die allgemeine Geſundheit—reich 
fg an Yod, das im Inland jo außerordentlich ber 
nötigt ift für die Gefundheit—reih an Kup⸗ 
fer für gutes reiches Blut—etc. 

Fiiche find wohlfchmedend, denn Fiſch ift eine 
wirflich feinfchmedende Delikatefie, ſchnell und 
leicht . verdaulih und Fiſch paßt aut für ein 
Dugend einfacher und föftlicher Gerichte. 
Fiſch ift nicht koſtſpielig, denn Fiichgerichte ges 
ben Ihnen vollen Nahrungsiwert für jeden aus⸗ 
gegebenen Eent. 

Canadiſche Fiſche und Schaltiere find in der 
ganzen Welt befannt 
und ihres Wohlgeihmads. Bringen Gie die 
wohlichmedenden Fiſchgerichte auch öfter auf 
Ihren Tiſch 


präfjerviert, geräuchert, mariniert 


nicht 


wegen ihrer Qualität 


DEPARTMENT of FISHERIES, OTTAWA 


Salmon en Gaffersla 





1 Taſſe Reis 

1 Pfund⸗Büchſe canadi- 
fher Salmon (Lachs) 

2 Eier 


1 Eßlöffel Butter 

% Taſſe Mil 

eine Priſe Cala. 

Man kocht den Reis, und 
wenn er falt ift, legt man Sie um 
die Badichüfjel damit aus. 
Man zerkleinert den Lachs. 
Die Eier werden geſchla⸗ 
en, Mil, Butter u. Cala 
— und die 
Maſſe zu dem Lachs dazu» 
etan und in Die Bad» 
hüffel gegofien. Dann bes 
dedt man bie e mit 
etwas zurückgelaſſenem 
Reis und läßt alles eine 
Stunde lang dämpfen. 
Es wird mit weißer Sauce 
ferviert. 


Schreiben 


Büchlein 


Jegendein Tag iit Stichtag. 


Department of Fisheries, 
Ottawa, Canada 


Please send me your free 52-page 
book, “Any Day a Fish Day,” con- 
taining over 100 delightful Fish 
Recipes. 532. 


Name 





Address 





un Bari 
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Deutſche Ware! 


Bullet-- oder Sturm⸗Feuerzeu 
mit Doppelrad, Stück 40c, 

Doppeltlange Zündſteine 
Qualität, per Dutzend 156. 

Thermometer, Neaumur und 
Fahrenheit Grade zeigend, pro Stüd 
756. 

Schlachtmeſſer, 
Stück $1.00, 

Automatiſches Eir 
ſtark gebaut, 
$1.25. 


beiter 


illingstverf, pro 


bands Feuerzeug, 
breites Nad, pro Stüd 
A. 3. Reimer, 
Wymark, Sask. 








J ⸗ñ — — — — 








Wir vertreten fämtliche 
„Zubes” mb 
„Repaird”, 
Verſagt Ihr Nadio den 
Dienit, jo rufen Sie 
Standard Radio 
Service, 
Winnipeg, per 
Phone 53 751 
788 Selkirk Aveı l 
Winnipeg, Man. 


Alle Vrbeit ı 
Sebrüder Lieſch, deı 
Händler bon alten 











ä 
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„Menne * ſang 
von H. D. Briefen, 


eine poetiſche Whandlung über die 
rußländiichen Mennoniten und ihr 
Schichſal, 
50 Cents per Abſchrift. 


Zu beſtellen bei: 
H. D. FRIESEN, 
1 Fairholme, Sask. 





J 





C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, Man. 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583-—283 Oakland Ave. 


Fuel License No. 21 








Wir haben nur zufries 


dene Kunden! 
Raffen Sie Ihre Viehhäute in Dat oder 
Chrom, Pferdegeſchirr⸗Leder, Rohhaut 
oder Lace ausarbeiten 
Wir laufen auch Rindfelle au ben bes 
ften Tages» Breijen. 


DOMINION TANNERS LTD. 
Jarvis Ave. at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 


Tel. 52 969 John Quatſch, Manager. 


Allen a 


ftehe ich mit meinem Trud zur Ber- 
fügung, die wegen Umzugs und ans 
derer Transportaeihäfte darum bes 
nötigt find. Breife mäßig 
Verkaufe auch Brennbola 
Henry Thiessen 
660 Bond Are, Winnipeg, Dan. 


— Telepbon 57 921 — 
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A. BUHR 


Dintiter Bledtsanmalt 
vieljährige Erfahrung in allen NMHechts⸗ 
und Nachlaßfragen 


Office Zei, 97 621 Rei. 88 678 








225 Main Ntreet 


— 


Winninee. Man 
— U 





Achtung! Unfere reduzierten Preife für die Wintermonate 
Ordnung zu bringen. 


geben vollitändige Yutobedienung. 


Wir jind u in Motorüberholung, Schweißarbeit und Duco-Färbung nad; neuejter Methode und 
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Rh STREAMLINE 


AUTOMOBILE and BODY WORKS 





ermöglidden «es, 


jest Ihr Auto in gute 


PHONE 26 182 











Eine aroie Mlennonitenanfiedlung in Mlontana. 


Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Wed Mejervation bon Montana 
bei Volt und Quftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
ber größten und bedeutendften in den Nordweftliden Staaten. Sie umfaßt einen 

— von ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weſten und ungefähr 15 
Sei en n Norden und Süden. Biete befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Siüd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig mellig, fait alles pflünbar. Die Far⸗ 
men beitehen aus 820 bis 640 Wder oder eimas mehr und bie meiften Farmer 
Saben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Biele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
(el Weisen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
bie Praxis ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 
dflügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
Zder, und in den weniger qauten Jahren ſchützt das Schmwarzbradheniuitem fie bor 
einer Mikernte, obatwar die Erträge nur gering find. Es wird aud) Huttergetreibe 
wie Safer, Gerfte und Corn gegogen. Wlle Farmer halten Kühe, Schiveine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find aute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiichen Unfieblung 
unbearbeitetes oder bearbeitete Land am erwerben, Es ift bort auch noch unbe ⸗ 
bawtes Land, welches den Indianern nehört, für einen billigen Preis am badhten. 

Um Einzelheiten und niedrige Rundfahrtpreife wende man ſich am 


@ 6. Leedy, 
General Woricnltural Development Agent. Dept. R. 
Weeni Rorikern Reime, — — U. Baul, Wiun 





Der Mennsnitifhe Katechismus 


Der —588* — mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden en 
reis per h 
Der Mennonitifche — 
Breis per Exemplar portofr 0.80 
Bei Abnahme von 12 Exemplaren und 25 Prozent Rabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Zahlung jende man mit ber Veftellung an 


Rundbihan Bublifhing Henle 
072 Wrlington Street, Binnipeg, Wan., Canada. 











Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
Ka Br en Sn 
I laia⸗ biermit für: 
1. Die Wennonitiide Runden (81.26) 


2. Den Ghriftliden Sugenbfreund (SU.50) 
(1 unb 8 suiammen beftellt: 81.50) 





BoR Office 
Stani ober Wrowing 








Bei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Abrefie am. 


FE 
lege „Banl Dr ee eu) Order”, „ 
Mote” ein. (Bon den U.S. A. auf 


Bitte Wrobenummer frei zaguſchiden. Mbrefie if wie folgt: 





der 
Order” a "Ropal 


— AN un 
Sceda 





» Rame 
Üpzefie 














— Bhiladelphia. Die Zeitung „Phila- 
delphia Record“ erklärt in einem copy» 
rigbted Artilel, das ein New Jerſehyer 
Staatspolizift, der von Gouverneur 
Hoffmann mit der Umterjuchung des 
Lindbergh- Falles betraut wurde, $21,> 
650 des vermißten Löfegeldes gefunden 
babe, Die genannte Zeitung erflärt, das 
mit dem Auffinden des Xöjegelde3 der 
ganze Fall möglicherweiſe wieder auf» 
gerollt werden würde. 

Ferner behauptet die Zeitung, mit 
dem Auffinden des Löſegeldes merde 
Gouverneur Harold Hoffman mahr: 
jcheinlih die Namen der Werfonen be— 
fannt geben, mweld,e tatſächlich die Ent- 
führung des Knaben bewerfitelligten. 

Couverneur Hoffman foll der Ueber— 
zeugung fein, daß Hauptmann das Lö— 
fegeld nicht „tontrollierte*, obivohl 
$14,600 in jeinem Heim gefunden wur: 
den. Hauptmann3 Witwe, Frau Unna 
Hauptmann, fol mit der Unterſuchung 
genau bertraut fein. Kürzlich war jie 
wiederholt in Trenton, und zwar befand 
fie ji in Begleitung eines Brivatdetel- 
tivs und eines New Yorker Anwalts. 


20. Jannar 1937. 


— Baris, Pranfreihs populäre 
Voltöfront-NRegierung legte den Gtreil 
der AUngejtellten in den Nahrungsmittels 
geihäften mit Gewalt bei. Mobilgardis 
ſten vertrieben die Gtreiler aus den 
Ceſchäften und Xagerhäujern, als der 
für die Räumung der Gebäude fejtges 
jeßte Termin abgelaufen war. Die Ars 
beiter ließen ſich an die friſche Luft bes 
fördern, ohne dab es zu Unruben kant. 

Die Raftlofigkeit unter den Arbeitern 
bält jedoh an, obwohl die Regierung 
verfproden bat, die 40 Stunden» Woche 
fobald wie möglich durchzuführen. 


— Wien. Aus Junsbrud wird gemel« 
det, dat Erzherzogerin Maria von Habs» 
burg, eine Entelin de3  veritorbenen 
Saijers3 Franz Joſef, am 30. Dezember 
geitorben ijt. 

— Berlin. Wie in den beiden leiten 
Jahren wird auch 1937 neben der tra» 
ditionelen alljährlichen Biſchofskonfe⸗ 
renz in Fulda im Junti eine weitere 
Stonferenz de3 gejamten deutſchen Epiſ⸗ 
fopat3 am 14. Januar in Fulda begin: 
nen, 


— Berlin, An amtliher Stelle wird 
beitätigt, daß zwei deutiche Kriegsſchiffe 
„brobitoriih”“ zwei ſpaniſche Schiffe im 
Dienjte der fozialiitiihen Regierung vor 
der fpanifchen Hüfte befchlagnahmt has 
ben. Beide Beichlagnahmungen wurden 
aus Vergeltung für die Kaperung bes 
deutfchen Dampfers „Palos“ durch die 
Spanier unternommen, ſowie für die 
Weigerung der baskiſchen Behörden, die 
Yadung des genannten deutſchen Damps 
fers und einen feiner Paſſagiere frei» 
zugeben. 


Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgefchäft 
in Winnipea 


Office und Garage 158 Fort St, 


Eelcphon 94 037 


Haben Cie bis jet gewartet, um fig ein Auto oder einen Trud au faufen, 


dann bietet ſich Ihnen nun manche gute Gelegenheit. 


Die Winterpreiſe find in 


manden Fällen bedeutend reduziert und daher jparen Cie, wenn Cie jest Taufen. 


it Ihr Auto fertig für den Winter? 


die Wege noch gut find, 


Wenn nicht, jo lommen Eie herein, weil 


Untifreeze, Reifen und Neperaturen jeglicher Art ftets zu haben. Auch Batterieh 


bon $4.95 und au 
Sehen Sie fi 


1925 Etar Eedan 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlihen Autos: 


irgendivann zu befommen, 


‘ die nachfolgende Lifte an, und follten Sie et 
mas Cie faufen möchten, fo wenden Cie fi d l e etwa nicht das finden 


Ihnen irgend ein Auto oder Trud — neue eingeſchloſſen — zu verj 


an und. Wir find in der Lage, 


Geihäftsführer: Ar lieh 





1926 Efieg — 





1927 gs Touring 





1927 bevrolet Touring 





1926 Chevrolet Coupe 





1926 Chevrolet Eedan 





1927 Naſh Sedan 





1928 Ejieg Eedan 











1932 ord Coa 





1928 ontiae Sedan 
1929 ord Coa 


1929 hevrolet Coach 





1929 Ebeprolet Cedan 





1980 Graham Coupe 





1933 Chevrolet Coach 





1938 ord Eedan 





19886 hevrolet Coad 





1923 





1930 








1080 





1980 





1929 Chevrolet 1% Ton 





1980 Maple Leaf 1% Ton 








ord Grain Bor 1% To 
1088 Di i : 





aple Leaf 2 Ton 
Bord 4 Eylinder 2 Ton 
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